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Eberhard Stilling und Margarethe ,
seine eheliche Hausfrau , erlebten nun eine neue
Periode in ihrer Haushaltung . Da war nun ein
neuer Hausvater und eine neue Hausmutter In
ihrer Familie entstanden . Die Frage war also :
Wo sollen diese beyde sitzen , wenn wir speisen ? —

. Um die Dunkelheit im Vortrag zu vermeiden ,

muß ich erzählen , wie eigentlich Vater Stil -
ling seine Ordnung und Rang am Tische beob¬
achtete . Oben in der Stube war eine Bank von
einem eichenen Bret längs der Wand genagelt ,
die bis hinter den Ofen reichte . Vor dieser Bank .
dem Ofen gegen über , stand der Tisch , als Klappe
an die Wand befestigt , damit man ihn an die¬
selbe aufschlagen konnte . Er war aus einer ei - >
chenen Diele von Vater Stilling selbsten ganz
fest und treuherzig ausgearbeitet . An diesem Tisch
saß Eberhard Stilling oben an der Wand ,

wo er durch das Brett befestigt war , und zwar
vor demselben . Vielleicht darum hatte er sich
diesen vorthcilhaften Platz gewählt , damit er sei « !
nen linken Ellenbogen auf das Brett stützen , und
zugleich ungehindert mit der rechten Hand essen ^
könnte . Doch davon ist keine Gewißheit , denn !
er hat sich nie in seinem Leben deutlich darüber



erkläret . An seiner rechten Seite vor dem Tisch
saßen seine vier Töchter , damit sie ungehindert
ab - und zngchen könnten . Zwischen dem Tisch

und dem Ofen lMte Margarethe ihren Platz ;
eines Theils , weil sie leicht fror , und andern
Theils , damit sie füglich über den Tisch sehen
könnte , ob etwa hier oder dort etwas fehlte .
.Hinter dem Tisch hatten Johann und Wilhelm
gesessen , weil aber der eine verheyrathetwar , und
der andere Schule hielt , so waren diese Platze
leer . bis jczo , da sie dem jungen Ehepaar , nach
reiflicher Ueberlcgung , angewiesen wurden .

Zuweilen kam Johann Stilling seine
Eltern zu besuchen . Das ganze Haus freute sich,
wann er katn ; denn er war ein besonderer Mann .
Ein jeder Bauer im Dorf hatte auch Ehrfurcht
für ihn . Schon in seiner frühen Jugend hatte
er einen hölzernen Teller zum Astrolabium , und
eine feine , schöne Butterdose von schönem Buchen¬
holz zum Compas umgeschaffen , und von einem
Hügel geometrische Observationen angestellt . Denn
zu der Zeit ließ der Landesfürst eine Landcharte
verfertigen . Johann hatte zugesehen , wann der
Ingenieur operirte . Zu dieser Zeit aber war er
wirklich ein geschickter Landmesser , wurde auch
von Edeln und Unedeln bey Theilung der Güter
gebraucht . Große Künstler haben gemeiniglich
die Tugend an sich , daß ihr erfinderischer Geist
immer etwas neues sucht ; daher ist ihnen dasi



senige , was sie schon erfunden haben , und was
sie wissen , viel zu langweilig , es ferner zu ver -
feinern » Johann Drilling war also arm :
denn was er konnte , versäum , er , um dasjenige

zu wissen , was er nickt konnt , . Seine gute ein¬
fältige Frau wünschte oft , daß ihr Mann seine

Künsteleien auf Feld , und Wiesen zu verbessern
wenden möchte , damit sie mehr Brod hätten .
Allein , laßt uns der guten Frau ihre Einfalt
verzeyhen ; sie verstund es nicht besser ; wenig -,
siens Johann war klug genug hiezu « Er schwieg
oder lächelte .

Die Quadratur des Zirkels und die immer¬
währende Bewegung beschäftigten ihn zu dieser
Zeit . War er nun in ein Geheimniß tiefer ein¬
gedrungen , so lief er geschwind nach Tiefenfach ,
um seinen Eltern und Geschwistern seine Entdek -
kung zu erzählen . Kam er denn unten durchs
Dorf herauf , und es erblickte ihn jemand aus
Stillings Hause , so lief man gleich und rief alle

zusammen , um ihn an der Thüre zu empfangen .
Ein jedes arbeitete dann mit doppeltem Fleiß ,
um nach dem Abendessen nichts mehr zu thun zu
haben . Dann setzte man sich um den Tisch ,
stützte die Ellenbogen drauf , und die Hände an
die Backen , aller Augen waren auf Johanns
Mund gerichtet «

Alle halfen denn an der Quadratur des Zir¬
kels erfinden ; selbst der alte Stikling verwen¬

dete
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bete vielen Fleiß auf diese Sache . Ach würde

dem erfinderischen , oder besser , dem guten und

natürlichen Verstände dieses Mannes Gewalt

anthun , wenn ich sagen sollte : er hätte nichts in

dieser Sache geleistet . Bey seinem Kohlenbrenncn

beschäftigte er sich damit . Er zog eine Schnur

um sein Birnmostfaß , schnitt sie mit seinem Brod »

messer ab ; sägte dann ein Brett genau vierkantig ,

und schabte es so lange , bis die Schnur just

drum paßte . Nun mußte ja das viereckigte Brett

genau so groß seyn , als der Zirkel des Mvstfasses .

Eberhard sprang auf einem Fuß herum , ver¬

lachte die großen gelehrten Köpfe , daß sie aus

dem einfältigen Dinge so viel Werks machten ,

und erzählte bey nächster Gelegenheit seinem

Johann die Erfindung . Wir wollen die Wahr¬

heit gestehn . Varer Stilling hatte wol nichts

höhnisches in seinem Charakter ; doch lief hier

eine kleine Satyre mit unter ; aber der Land¬

messer machte bald der Freude ein Ende hindern

er sagte : Es ist die Frage nicht , Vater ! ob ein

Schreiner einen viereckigten Kasten machen könne ,

der just so viel Haber enthalte , als eine runde

cylindrische Tonne ; sondern es muß ausgemacht

seyn , wie sich der Diameter des Zirkels gegen

seine Peripherie verhalte , und dann , wie groß

eine Seite des Quadrats seyn müsse , wann eS

so groß als der Zirkel seyn soll . Aber in beyden

' Fällen darf an einem Facit nicht der tausendste

St . Jugend . C
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Theil eines Haars fehlen . Es muß ln der
Theorie durch die Algebcr bewirkt werden können ,
daß es wahr ist .

Der alte Stilling würde sich geschämt ha »
den , wenn nicht die Gelehrsamkeit seines Sohns ,
und seine unmäßige Freude darüber , alles Schä »
men bey ihm verdrängt hätte . Er sagte deswe »
gen nichts weiter , als : Mit Gelehrten ist nicht
gut disputiren ; lachte , schüttelte den Kopf , und
fuhr fort , von einem birkenen Klotz Spane zu
schneiden , womit man Feuer und Lichter , auch
allenfalls eine Pfeife Taback anzünden konnte.
Dieses war so seine Beschäftigung bey müßigen
Stunden «

Stillings Töchter waren stark und arbeit»
sam . Sie pflegten die Erde , und sie gab ihnen
reichliche Nahrung im Garten und Felde . Dort »
chen aber hatte zarte Glieder und Hände , sie
wurde gesckwind müde , und dann seufzte sie und
weinte . Unbarmherzig waren nun die Mädchen
eben nicht ; aber sie konnten doch nicht begreifen ,
warum ein Weibsmensch , das eben so groß als
ihrer eine war , nicht auch eben so gut sollte ar »
betten können . Doch mußte ihre Schwägerin oft
ausruhen , auch sagten sie Ihren Eltern niemals ,
daß sie kaum ihr Brod verdiente . Wilhelm sah
es bald ein ; er erhielt daher von der ganzen Fa¬
milie , daß seine Frau ihm am Nährn und Kleb
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vermachen helfen sollte . Dieser Vertrag wurde

^ geschloffen , und alle befanden sich wohl dabey .
Der alte Pastor Moriz besuchte nun auch

> Zum erstenmal seine Tochter . Dortchen weinte
seinkSLtz für Freuden wie sie ihn sah , und wünschte Haus »

r, «uutter zu seyn , um ihm recht gütlich thun zu
sagn tk können . Er saß den ganzen Nachmittag bey sei »

hrikn isi -- uen Kindern , und redete mir ihnen von geistli»
!n§k -f , Hen Sachen . Er schien ganz verändert , klein »

Cp« wüthig und betrübt zu seyn . Gegen Abend sagte
iÄlti r ^ r : Kinder ! führt mich einmal auf das Geißen »

Mimik - derger Schloß . Wilhelm legte seinen elsernen
bw irtz flhweren Fiugerhut ab , und spuckte in dieHände ;

Dortchen aber steckte ihren Fingerhut an den
kleinen Finger , und nun stiegen sie zum Wald

kl md aü auf . Kinder ! sagte Moriz , mir ist hier so wohl
sit gabk unter dem Schatten der Maibuchen . Je höher

M . wir kommen , je freyer werd ' ich . Es ist mir
eine Zeit her gewesen , als einem der nicht zu

/lichtest" Hause ist . Dieser Herbst muß wohl der letzte
tie W meines Lebens seyn. Wllhelrä ^ mrd Dort »

H , Wtß chen hatten Thränen in den Augen. Oben auf
n so grch dem Berge , wo sie bis an den Rhein , und die
M M ganze Gegend übersehen konnten , setzten sie sich

- Lträgk« " " eine zerfallene Mauer des Schlosses . Die
' ' ^ Sonne stand in der Ferne nicht hoch mehr über

Mlhtli ' dem blauen Gebürgt . Moriz sah starr dorthin ,
" und schwieg lange ; auch sagte » seine Begleiter

nicht ein Wort . Kinder ! sprach er endlich , ich



hinterlaß euch nichts , wenn ich sterbe . Ihr könnt
mich wohl missen . Niemand wird um mich wel ,

nen . Ich habe mein Leben mühsam und unnütz
zugebracht , und niemand glücklich gemacht »
Mein lieber Vater ! antwortete Wilhelm , ihr
habt doch mich glücklich gemacht . Ich und
Dortchen werden herzlich um euch weinen .
Kinder ! versetzte Moriz , unsere Neigungen füh¬
ren uns leicht zum Verve : den . Wie viel würde
ich der Welt haben nutzen können , wenn ich kein
Alchymist geworden wäre ! Ich würde euch und
mich glücklich gemacht haben ! ( Er weinte laut .)
Doch denke ich immer daran , daß ich meinen
Fehler erkannt habe , und nun noch will ich mich
ändern . Gott ist ein Vater , auch über die irren «

de Kinder . Nun höret noch eine Ermahnung
von mir , und folgt derselben : Alles was ihr thut ,
das überlegt vorher wohl , ob es auch andern
nützlich seyn könne . Findet ihr , daß es nur euch
dienlich ist , so denkt : daS ist ein Werk ohne Be¬
lohnung . Nur wo wir dem Nächsten dienen , da
belohnt uns Gott . Ich habe arm und unbemerkt

in der Welt dahingewandelt , und wann ich todt
bin , dann wird man meiner bald vergessen : Ich
aber werde Barmherzigkeit finden vor dem Thron

Christi , und selig seyn . Nun giengen sie wieder
nach Haus , und Moriz blieb immer traurig .
Er gieng umher , tröstete die Armen und betete

mit ihnen . Auch arbeitete er und machte Uhren ,
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womit er sein Brod erwarb , und noch etwas
übrig behielt . Doch dieses währte nicht lange ,
denn den folgenden Winter verlohr man ihn ;
man fand ihn nach dreien Tagen unter dem Schnee
und war todt gefroren .

Nach diesem traurigen Zufall entdeckte man
in Stillings Hause eine wichtige Neuigkeit .
Dortchen war gesegneten Leibes , und jeder »
mann freuete sich auf ein Kind , deren in vielen
Jahren keln 's im Hause gewesen war . Mit was
für Mühe und Fleiß man sich auf Dortchen ?
Entbindung gerüstet , ist nicht zu sagen Der alte
Sttlling selbst freuete sich auf einen Enkel ,
und hoffte noch einmal vor seinem Ende seine
alte Wiegenlieder zu singen , und seine Erziehung ? »
kunst zu beweisen .

Nun nahte der Tag der Niederkunft heran ,
und 1740 den i2len September , Abends um 8
Uhr , wurde Heinrich Stilling gebohren .
Der Knabe war frisch , gesund und wohl , und
seine Mutter wurde gleichfalls , gegen die Welssa »
gungen der Tiefenbacher Sybillen , geschwind wie »
der besser .

Das Kind wurde in der Florenburger
Kirche getauft . Vater Stilling aber , um die¬
sen Tag feyerlicher zu machen , richtete ein Mahl
an . bey welchem er den Herrn Pastor Stell »
betn zu sehen wünschte . Er schickte daher seinen
Sohn Johann ins Pfarrhaus , und ließ den
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Herrn ersuchen , mit nach Tiefenbach zu gehen ,
um seinem Mahle beyzuwohnen . Johann gieng ,
er that schon den Hut ab , als er in den Hof
kam , um nichts zu versehen ; aber leider , wie
oft ist alle menschlicheVorsicht unnütz ! Es sprang
ein großer Hund hervor ; Johann Stilltng
griff einen Stein , warf , und traf den Hund in
eine Seite , daß er abscheulich zu heulen anfieng .
Der Pastor sah durchs Fenster was pasfirte ; voll
von Eifer sprang er heraus , knüpfte dem armen
Johann eine Faust vor die Nase : Du lumpig ,
ter Flegel ! krisch er , ich will dich lernen meinem
Hund begegnen ! Sti kling antwortete : Ich
wußte nicht , daß es Ew . Ehrwürden Hund war.
Mein Bruder und meine Eltern lassen den Herrn
Pastor ersuchen , mit nach Tiefenbach zu gehen ,
um der Taufmahlzeit beyzuwohnen . Der Pastor
gieng und schwieg still . Doch murrte er aus
der Hausthür zurück : Wartet , ich will mitgehen .
Er wartete fast eine Stunde im Hof , liebkosete
den Hund , und das arme Thier war auch wirk ,
lich versöhnlicher , als der große Gelehrte , der
nun aus der Hausthüre herausgieng . Der Mann
wandelte mit Zuversicht an seinem Rohrstab .
Johann trabte furchtsam hinter ihm mit dem
Hut unterm Arm ; den Hut aufsetzen war eine
gefährliche Sache ; denn er hatte in seiner Ju¬
gend manche Ohrfeige von dem Pastor bekom¬
men , wenn er ihn nicht früh genug , das ist , so
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bald er ihn in der Ferne erblickte, abgezogen hatte.
Doch aber eine ganze Stunde lang mit bloßem
Haupt , im September , unter freyem Himmel
zu gehen , war doch auch entsetzlich ! Daher sän »
er auf einen Fund wie er füglich seinen Kopf
bedecken möchte . Plötzlich fiel der Herr Stell «
dein zur Erde , daß es platschte . Johann er «
schrack. Ach ! rief er , Herr Pastor , habt ihr
euch Schaden gethan ? Was gehts euch an ,
Schlingel ! war die heldenmüthige Antwort die¬
ses Mannes , indem er sich aufraffte . Nun ge «
riech Johanns Feuer in etwas in Flammen ,
daß er herausfuhr : So freue ich mich denn herz¬
lich , daß ihr gefallen seyd , und lächelte noch dazu .
Was ! Was ! rief der Pastor . Aber Johann
setzte den Hut auf , ließ den Löwen brüllen , ohne
sich zu fürchten , « nd gieng . Der Pastor gieng
auch , und so kamen sie denn endlich nach Tiefen -
bach .

Der alte Stilling stund vor der Thüre ,
mir bloßem Haupt ; seine schönen grauen Haare
spielten am Mund ; er lächelte den Herrn Pastor
an , und sagte , indem er ihm die Hand gab :
Ich freue mich , daß ich in meinem Alter den
Herrn Pastor an meinem Tisch sehen soll ; aber
ich würde so kühn nicht gewesen seyn , wenn meine
Freude über einen Enkel nicht so groß wäre .
Der Pastor wünschte ihm Glück , doch mit am
gehängter wohlmeinender Drohung , daß , wenn
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ihn nicht der Fluch des Eli treffen sollte , er mehr
Fleiß auf die Erziehung seiner Kinder anwenden
müßte . Der Alte stund da in seinem Vermögen
und lächelte , doch schwieg er stille und führte
Seine Ehrwürden in die Stube . Ich will doch
nicht hoffen , sagte der Herr Pastor , daß ich hier .
unter dem Schwärm von Bauern speisen soll .
Vater Stilling antwortete : Hier speist nie .
mand , als Ich und meine Frau und Kinder , ist
euch das ein Bauernschwarm ? Ei , was anders !
antwortete jener . So muß ich euch erinnern ,
Herr ! — versetzte Stilling , daß ihr nichts
weniger als ein Diener Christi , sondern ein Pha¬
risäer seyd . Er saß bey den Zöllnern und Sün¬
dern , und aß mit ihnen . Er war überall klein

und niedrig und demüthig . Herr Pastor ! . . .
meine grauen Haare richten sich in die Höhe ;
setzt euch oder geht wieder . Hier pocht etwas ,
ich möchte mich sonst an eurem Kleide vergreifen ,
wofür ich doch sonsten Respekt habe . . . . Hier !
Herr ! hier vor meinem Hause ritt der Fürst
vorbey ; ich stund da vor meiner Thür ; er kannte
mich . Da sagte er : Guten Morgen , Stilling !
Ich antwortete : Guten Morgen , Ihr Durchlaucht !
Er stieg vom Pferd , er war müde von der Jagd .
Höhlt mir einen Stuhl , sprach er , hier will ich
ein wenig ruhen . Ich habe eine luftige Stube ,
antwortete ich , gefällt es Jhrv Durchlaucht in

die Stube zu gehen , und da bequem zu sitzen ?
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Ja ! sagt er . Der Oberjägermelster gieng mit

hinein . Da saß er , wo ich euch meinen besten

Stuhl hingestellt habe . Meine Margrethe mußte

ihm fette Milch einbrocken und ein Butterbrod

machen . Wir beyden mußten mit Ihm essen , und

er versicherte , daß ihm niemalen eine Mahlzeit

so gut geschmeckt habe . Wo Reinlichkeit ist , da

kann ein jeder essen . Nun entschließt euch , Herr

Pastor ! — Wir alle sind hungrig . Der Pastor

setzte sich und schwieg still . Da rief Stilling

allen seinen Kindern , aber keines wollte hinein

kommen , auch selber Margrethe nicht . Sie füllte

dem Prediger ein irdenes Kümpchen mit Hüner -

brüh , gab ihm einen Teller Cappes mit einem

hübschen Stück Fleisch und einen Krug Bier .

Stilling trug es selber auf ; der Pastor aß

und trank geschwind , redete nichts , und gieng

wieder nach Florenburg . Nun setzte sich alles zu

Tische . Margrerhe betete , und man speh 'ere

mit größtem Appetit . Auch selbst die Kiudb tre¬

nn saß an Margrethens Stelle mit ihrem

Knaben an der Brust . Denn Margrethe

wollte ihren . Kindern selbst dienen . Sie hatte

ein sehr feines weißes Hemd , welches noch ihr

Brauthemd war , angezogen . Die Ermel davon

hatte sie bis hinter die Ellenbogen aufgewickelt .

Von feinem schwarzen Tuch halte sie ein Leib¬

chen und Rock , und unter der Haube stunden

graue Locken hervor , schön gepudert von Ehre



und Alter . ES ist wirklich unbegreiflich , daß

während der ganzen Mahlzeit nicht ein Wort

vom Pastor geredt wurde ; doch halte ich davor ,

die Ursache war , daß Vater Stilling nicht

davon anfing .

Indem man so da saß und mit Vergnügen

speiste , klopfte eine arme Frau an die Thüre .

Sie hatte ein klein Kind auf dem Rücken in ei¬

nem Tuch hängen , und bat um ein Stücklein

Brod . M « riechen war hurtig . Die Frau kam

in zerlumpten besudelten Kleidern , die aber doch

die Form hatten , als wenn sie ehemals einem

Vornehmen Frauenzimmer zugehört hätten . Va¬

ter Stilling befahl , man sollte sie an die

Stubenthüre sitzen lassen , und ihr von allem et¬

was zu essen geben . Dem Kinde kannst du et¬

was Reisbrei zu essen darreichen , Ma riechen ,

sagte er ferner . Sie aß , und es schmeckte ihr

herzlich gut . Nachdem nun sie und ihr Kind

satt waren , dankte sie mit Thränen und wollte

gehen . Nein , sagte der alte Stilling , sitzet

und erzählet uns , wo ihr her seyd , und warum

ihr so gehen müßt . Ich will euch auch Bier zu

trinken geben . Sie setzte sich und erzählte .

Ach lieber Gott ! sprach sie . Leider ja ! muß

ich so gehen ( Stilltngs Mariechen hatte

sich neben sie , doch etwas von ihr abgesetzt , sie

horchte mit größter Aufmerksamkeit , auch waren

ihre Augen schon feucht ) . Ich bin ja leider ein
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armes Mensch . Vor zehn Jahren möchtet ihr
Leute euch wohl eine Ehre draus gemacht haben ,
wann ich mit euch gespeist hatte .

Wilhelm Stilltng . Das wäre !
Johann Stilking . Es sey denn , daß ihr

eine Stollbeinische Natur gehabt hattet .
Vater Stilling . Seyd still » Kinder !

Lastet die Frau reden !
„ Mein Vater ist Pastor zu —"
Mariechen . Jemini ! Euer Vater ein Pa¬

stor ? ( sie rückt naher . )
„ Ach ja ! Freylich ist er Pastor. Ein sehr

gelehrter und reicher Mann . "
Vater Stilling . Wo ist er Pastor ?
„ Iu Goldingen im Barchinger Land . Ja

freylich ! Leider ja ! "
Johann Stilling . DaS muß ich doch

auf der Landcharte suchen . Das muß nicht weit
vom Mühlersee seyn , oben an der Spitze , gegen
Septentrio zu .

„ Ach , mein junger Herr ! ich weiß keinen
Ort nahe dabey , der Schlendrian heißt ."

Marischen . Unser Johann sagte nicht
Schlendrian . Wie sagtest du ?

Vater Stilling . Redet ihr fort ! St !
Kinder !

„ Nun war ich dazumal eine hübsche Jungfer ,
hatte auch schöne Gelegenheiten zu heyrathen
( Mariechen besah sie vom Haupt bis zum Fuß .)
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allein keiner war meinem Vater recht . Der war
ihm nicht reich genug , der andere nicht vornehm
genug , der dritte gieng nicht viel in die Kirche . "

Mariechen . Sage . Johann , wie heißen
die Leute , die nicht in die Kirche gehen ?

Johann Stilling . St ! Mädchen ! Se »
paratisten .

„ Gut ! was soll mir geschehen , ich sahe wohl,
ich würde keinen bekommen , wann ich mir nicht
selber hülfe . Da war ein junger Barbierge .
sell . — "

Mar lechen . Was ist das , ein Barbier «
gesell ?

Wilhelm Stilling . Schwesterchen , frag
hernach um alles . Laß jetzt nur die Frau reden .
Es sind Bursche , die den Leuten den Bart ab «
machen .

„ Das bitte ich mir aus , hat sich wohl !
Mein Mann konnte , trotz dem besten Doktor ,
kuriren . Ach javiel , viel Kuren that er . Kurz ,
ich gieng mit ihm fort . Wir setzten uns zu
Spelterburg . Das liegt am Spafluß . "

Johann Stilling . Ja , da liegt es . Ein
paar Meilen herauf , wo die Milder hinein¬
fließt .

„ Ja , da liegts . Ich unglückliches Mensch !
— Da wurde ich gervahr , daß mein Mann mit
gewissen Leuten Umgang batte ."

Mariechen . Wäret hr schon kopulirt ?
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„ Wer wollte unS kopulircn ? lieber Gott !
O ja nickt ! — ( Mariechen rückte mit ihrem
Stuhl ein wenig weiter von der Frau ab .)
Ich wollte es absolut nicht haben , daß mein
Mann mit Spitzbuben umgieng ; denn obgleich
mein Vater nur ein Schuhflicker war <—" Die
Frau packte ihr Kind auf den Nacken , und lief
was sie laufen konnte .

Vater Stllling , seine Frau und Kinder ,
konnten nicht begreifen , warum die Frau mitten
In der Erzählung abbrach und davon lief. Es
gehörte auch wirklich eine wahre Logik dazu , die
Ursache einzusehen . Ein jeder gab seine Stimme ,
doch waren alle Ursachen zweifelhaft . Das ver¬
nünftigste Urtheil , und zugleich auch das wahr¬
scheinlichste , war wohl , daß der Frau von dem
vielen und ungewohnten Essen etwas übel ge¬
worden , und man beruhigte sich auch dabey .
Vater Still in g zog aber , seiner Gewohnheit
nach , die Lehre aus dieser Erzählung , daß es am
besten sey , seinen Kindern Religion und Liebe
zur Tugend einzuprägen , und dann im gehörigen
Alter ihnen di -' freie Wahl im Heyrarhen zu ver¬
gönnen , wenn sie nur so wählten , daß die Fami¬
lie nicht wirklich dadurch geschimpft würde . Er¬
mähnen , sagte er , müssen freylich die Eltern Ihre
Kinder ; allein Zwang hilft nichts mehr , wenn
der Mensch sein männliches Alter erreicht hat ;



er glaubt alsdenn alles so gut zu verstehen als
seine Eltern .

Während dieser weisen Rede , wobey alle An¬
wesenden höchst aufmerksam waren , saß Wil¬

helm in tiefen Betrachtungen . Er hatte eine
Hand an den Backen gelegt , und sahe starr ge¬
rade vor sich hin . Hum ! sagte er , alles , was
die Frau erzählt hat , scheint mir verdächtig .
Im Anfang sagte sie , ihr Vater wäre Pastor
zu . . . zu . . .

M « riechen . Au Holdingen im Barchinger
Land .

Ja , da war eS . Und am Ende sagte sie ,
ihr Vater sey ein Schuhflicker gewesen . Alle
Anwesende schlugen die Hände zusammen , und
entsetzten sich sehr . Run erkannte man , warum
die Frau weggelaufen war ; man entschloß sich
also , an jeder Thüre und Oefnung im Hause vor¬
sichtige Klinken und Klammern zu machen , und
das wird auch niemand der Stlllingschen Fami¬
lie verdenken , wer einigermaßen den Zusammen¬
hang der Dinge einzusehen gelernt hat .

Dortchen redete die ganze Zeit durch nichts .
Warum ? kann ich eben nicht sage » . Sie säugte
ihren Henrich alle Augenblicke , denn das war
nun einmal ihr Alles . Der Junge war auch
hübsch dick und fett . Die erfahrenste Nachbarin¬
nen konnten schon gleich nach der Geburt in dem

Gesichte des Kindes eine völlige Aehnlichkeit mit



seinem Vater entdecken . Besonders aber wollte

man auch schon auf dem linken obern Augenllcd

die Grundlage einer künftigen Warze spüren ,

als welche der Vater daselbst hatte . Dennoch

aber mußte eine verborgene Partheylichkeit alle

Nachbarinnen zu diesem falschen Zeugniß bewo ,

gen haben ; denn der Knabe hatte und bekam der

Mutter Gesichtszüge und ihr sanftes gefühllges

Herz gänzlich .

Vor und nach verfiel Dortchen in eine

sanfte Schwermuth . Sie hatte an nichts in der

Welt Vergnügen mehr , aber auch an keinem

Theile Verdruß . Sie genoß beständig die Wonne

der Wehmuth , und ihr zartes Herz schien sich

ganz in Thränen zu verwandeln , in Thränen

ohne Harm und Kummer . Gieng die Sonne

schön auf , so weinte sie , und betrachtete sie tief¬

sinnig ; sprach auch wol zuweilen : Wie schön

muß der seyn , der sie gemacht hat ! Gieng sie

unter , so weinte sie . Da gehet der tröstliche

Freund wieder von uns , sagte sie dann oft , und

sehnte sich weit weg in den Wald , zur Zelt der

Dämmerung . Nichts aber war ihr rührender ,

als der Mond ; sie fühlte dann was unaussprech ,

liches , und gieng ganze Abende unten an dem

Geisenberg . Wilhelm begleitete sie fast immer

und redete sehr freundlich mit ihr . Sie hatten

beyde etwas ähnliches in ihrem Charakter . Sie

hätten die ganze Welt voll Menschen missen kön -



neu , nur eins das andere nicht : dennoch empfaw
den sie jedes Elend lind jeden Druck des Nebelt«
menschen .

Beynahe anderthalb Jahr war Henrich
Stilling alt , als Dortchen an einem Sonn ,
tag Nachmittag ihren Mann ersuchte , mit ihr
nach dem Geisenberger Schlosse zu spatzieren .
Noch memalen hatte ihr Wilhelm etwas ab - '
geschlagen . Er gieng mit ihr . So bald sie h ,
den Wald kamen , schlungcn sie sich In ihre Arme
und giengen Schritt vor Schritt unter dem Schat¬
ten der Baume , und dem vielfältigen Zwitschern
der Dögel den Berg hinauf . Dortchen fing
an :

„ Was weynst du , Wilhelm , sollte man
sich wol im Himmel kennen ? "

O ja ! liebes Dortchen ! Christus sagt ja
von dem reichen Mann , daß er Lazarum in dem
Schovße Abrahams gekannt habe , und noch dazu
war der reiche Mann in der Hölle ; daher glaub
ich gewiß , wir werden uns in jener Ewigkeit
kennen .

„ O Wilhelm ! wie sehr freue ich mich ,
wem , ich daran denke , daß wir dann die ganze
Ewigkeit durch ganz ohne Kummer , in lauter
himmlischer Lust und Vergnügen werden bey ein¬
ander seyn ! Mich dünkt auch immer , ich könnte
in, Himmel ohne dich nicht selig seyn . Ja , lie¬
ber Wilhelm ! gewiß ! gewiß werden wir uns

da

§
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da kennen ! Hör einmal , ich wünsche das nun
so herzlich ! Gott hat ja meine Seele und mein
Herz gemacht , das so wünschet ; er würde es
nicht so gemacht haben , wenn ich unrecht wünschte,
und wenn es nicht so wäre ! Ja , ich werde dich
kennen , und dich unter allen Menschen suche » ,
und baun werd ' ich selig seyn !"

Wir wollen uns bey einander begraben lasse » ,
so brauchen wir nicht lange zu suchen .

„ O möchten wir doch in einem Augenblick
sterben . Aber wo bliebe dann mein lieber
Junge ? "

Der würde hier bleiben , und wohl erzöge »
werden , und endlich zu uns kommen .

„ Ich würde aber doch viele Sorge um ihn
haben , ob er auch fromm werden würde ."

Höre , Dortchen ! du bist schon lange her ,
so besonders schwermüthig gewesen . Wenn ich
die Wahrheit sagen soll , du machst mich mit dir
betrübt . Warum bist du so gern mit mir allein !
Meine Schwestern glauben , du habest sie nicht
lieb .

„ Doch liebe ich sie recht von Herzen . "
Du weinst oft , als wenn du mißmüthig wä¬

rest ; das thut mir dann leid . Ich werde auch
traurig . Hast du etwas auf dem Herzen , liebes
Kind — das dich quält ? Sag es mir . Ich
werde dir Ruhe schaffen , es koste auch was es
wolle.

St . Jugend. D
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„ O nein ! ich bin nicht mißmuthig , lieber
Kind ! ich bin nicht unzufrieden . Ich habe dich
lieb , ich habe unsere Eltern und Schwestern lieb,

ja , ich habe alle Menschen lieb . Aber ich will
dir sagen , wie es mir ist . Wenn ich im Früh .
ling sehe , wie alles aufgeht , die Blatter an den
Bäumen , die Blumen und die Krauter , so Ist
mir , als wenn es mich gar nicht angienge ; es
ist mir dann , als wenn ich in einer Welt wäre ,
worinn ich nicht gehörte . Sobald ich aber ein

gelbes Blatt , eine verwelkte Blume , oder dür,
res Kraut finde , dann werden mir die Thränen
los , und mir wird so wohl , so wohl , daß ich

es dir nicht sagen kann ; und doch bin ich nie
freudig dabey . Sonsten machte mich das alles
betrübt , und ich war nie fröhlicher , als im Früh «
ling . "

Ich kenne das nicht . So viel aber ist doch
wahr , daß es mich recht empfindlich macht .

Indem sie so redeten , kamen sie zu denRui -
nen des Schlosses auf die Seite des Berges ,
und empfanden die kühle Luft vom Rhein her ,
und sahen , wie sie mit den langen , dürren Gras¬
halmen und Epheublättern an den zerfallenen
Mauren spielte und darum pfiff . Hier ist recht
mein Ort , sagte Dortchen , hier müßt ich woh¬
nen . Erzähle mir doch noch einmal die Geschichte
vom Johann Hübner , der hier auf dem
Schlosse gewohnt hat . Laß uns aber hier auf

dir
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den Wall gegen die Mauren über sitzen . Ich
dürste um die Welt nicht zwischen den Mauern

ÄN H , sey » , wenn du das erzählest , denn ich graue im »
Uchtzr , wer , wenn ich ' s höre . Wilhelm erzahlre :
8 !il1ti ,-> Auf diesen ! Schlosse haben vor Alters Räu »
kklivln̂ der gewohnt , die giengen des Nachts in ' s Land
a»zi!M " wher , stahlen den Leuten das Lieh und trieben

« Aus *2 dort in den Hof ; da war ein großer Stall ;
> ich ch hernach verkauften sie ' s weit weg an fremde
^ Leute . Der letzte Räuber , der hier gewohnt hat ,
^ ^ hieß Iohann Hübner . Er hatte eiserne Klei »

^ der an , und war stärker , als alle andere Bur -
' i ŝ ^ lm ganzen Lande . Er hatte nur ein Auge ,

^ ^ und einen großen krausen Bart und Haare . Am
lllch dÄ : Tage saß er mit seinen Knechten , die alle sehr
, Mch- waren , dort an der Ecke , wo du noch das

zerbrochene Fensterloch siehst ; da hatten sie eine
lad« ist Stube , da saßen sie und soffen Bier . Johann
ich nttltl Hübuer sah mit dem einen Auge sehr weit

durchs ganze Land umher . Wenn er dann einen
UM Reuter sahe , da rief er : Hehloh ! — da reu »
, Wut tet ein Reuter ! ein schönes Roß , Heh »
türmA loh ! Und dann gaben sie Acht auf den Reuter ,
>n z,iD nahmen ihm das Roß und schlugen ihn todt .
^ istit Da war aber ein Fürst von Dillenburg , der
Mich - schwarze Christian genannt , ein sehr starker
hjegF Mann , der hörtr immer von Johann Hüb » '
^ MÜ ners Räubereyen ; denn die Bauern kamen und

D ' klagten über ihn. Dieser schwarze Christian
D r



52

hatte einen klugen Knecht , der hieß Hanns
Flick ; den schickte er über Land , dem Johann
Hübner aufzupassen . Der Fürst aber lag hin «
ten im Giller , den du da siehst , und hielt sich
da mit seinen Reutern verborgen ; dahinbrachten
ihm auch die Bauern Brod und Butter und Käse.
Hanns Flick kannte den Johann Hübner
nicht . Er streifte im Lande herum , und fragte
ihn aus . Endlich kam er an eine Schmiede , wo
Pferde beschlagen wurden . Da stunden viele
Wagenräder an der Wand , die auch beschlagen
werden sollten . Auf dieselbe hatte sich ein Mann
mit dem Rücken gelehnt , der hatte nur ein Auge
und ein eisernes Wams an . Hanns Flick

gieng zu ihm und sagte : Gott grüß dich , eiser «
ner Wams - Mann mit einem Auge ! heißest dn
nicht Johann Hübner vom Geissenberg ?
Der Mann antwortete : Johann Hübner vom
Geissenberg liegt auf dem Rad . Hanns Flick
verstünde das Rad auf dem Gerichtsplatz , und
sagte : War daö kürzlich ? Ja , sprach der Mann »
erst heut . Hanns Flick glaubte doch nicht

recht , und blieb bey der Schmiede , und gab auf
den Mann Acht , der auf dem Rade lag . Der
Mayn sagte dem Schmidt ins Ohr : Er sollte
ihm sein Pferd verkehrt beschlagen , so daß da -
vorderste Ende des Hufeisens hinten käme . Der
Schmidt that es , und Johann Hübner ritt

weg . Wie er aufsah , sagte er dem Hanns



Hi! Flick : Gott grüß dich , braver Kerl ! sage deinem
Herrn : Er solle mir Fäuste schicken , aber keine
Leute , die hinter den Ohren lausen . HannZ

»»d U, ! Flick blieb stehen , und sah , wo er übers Feld
dchüiit in den Wald ritt , lief ihm nach , um zu sehen ,
uilnE tvo er bliebe . Er wollte seiner Spur nachgehen,
MW Johann Hübner aber ritt hin und her , die
n , >i^ Kreuz und Queer , und Hanns Flick wurde
TchM bald In den Fußtapfen des Pferdes irre ; denn
stillos wo " hingeritten war , da giengen die Fußtapfe »

nich bL ^ rück ; darum verkehr er ihn bald , und wußte
UM » icht , wo er geblieben war . Endlich aber er »

k m id," * " ppte ihn doch Hanns Flick , wie er mit sei«
^ nen Knechten dort auf der Heide im Wald lag

, , , und geraubt Vieh hütete . Es war in der Nacht
^ am Mondsch^ n . Er lief und sagte es dem Für »

^ sten Christian ; der ritt in der Stille mit sei »
nen Kerlen unten durch den Wald . Sie hatten
den Pferden Moos unter die Füße gebunden ,

bannS z kamen auch nahe zu ihm , sprangen auf ihn zu ,
WM und sie kämpften zusammen . Fürst Christian

und Iohann Hübner hieben sich auf die eiser »
>lk doch- neu Hüte und Wämsger , daß es klang ; endlich
, u»dg >>' blieb Johann Hübner todt , und der
odk laz. - Fürst zog hier jys Schloß . Den Johann
si : ^ Hübner begruben sie da unten indleEcke , und

so d« der Fürst legte viel Holz um den großen Thurm ,
, tönlk- - auch untergruben sie ihn . Er siel am Abend um,
hid »" wie die Liefenbacher die Kühe molken ; das gan »



ze Land zitterte umher von dem Fall . Da siehst
du noch den langen Steinhaufen , den Berg hin¬
ab ; das ist der Thurm , wie er gefallen ist .
Noch jetzo spuckt hier des Nachts zwischen eilf
und zwölf Uhr Johann Hübner mit dem ein .
zigen Auge . Er sitzt auf einem schwarzen Pfer ,
de und reutet um den Wall herum . Der alte
Neuser , unser Nachbar , hat ihn oft gesehn .
Dortchen zitterte , und fuhr zusammen , wenn
ein Vogel aus einem Strauch in die Höhe flog .
Ich höre die Erzählung noch immer gern , sagte
sie ; wenn ich hier so sitze , und wenn ich es noch
zehnmal höre , so werde ich es doch nicht müde .
Laßt uns ein wenig um den Wall spatzieren .
Sie giengen zusammen um den Wall und
Dortchen sang :

Es leuchten drey Sterne über ein Königes Hau - ,
Drey Jungftäuieili wohnten darin » : !

Ihr Vater war weit über Land hinaus
Auf ein ' m weißen Rvsselein .

Sternletn blinzet zu Leide .

»

Siehst du es das weiße Rößlein , uoch nicht .
Ach Schwesterlein , untig im Thal ? : :

Ich seh es , mein ' s Vaters Rvsselein , licht ,
Cs trabet da muthig im Thal .

Sterulein blinzet zu Leide .
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Ich seh es , da « Röslein , mein Vater nicht drauf .
Ach Schwesterlein ! Vater ist todt ! : :

Mein Herzel ist mir es betrübet .

Wie ist mir der Himmel so roth !

Sternelein blinzet zu Leide .

*

Da trat ein Reuter im blutigen Rock

Jn ' s dunkle Kammcriein klein : :

Ach , blutiger Mann , wir bitten dich hoch ,

Laß leben uns Jungfräuelein .

Sternelein blinzet zu Leide !

Ihr könnt nicht leben , ihr Jungfraulein zart ;

^ » t Mein Weiblein frisch und schön : :
' Erstach mir cu ' r Vater im Garten so hart .

Ein Büchlein von Blut floß daher .

Sternelein blinzet zu Leide .

Ich fand ihn , den Mörder , im Walde grün ,

I » nahm ihm kein Rößlein ab : r ^

Und stach ihm das Messer ins Herze ;

Er fiel drauf den Felsen herab .

Sternelein blinzet zu Leide !



Auch hätt ' st du die liebe Mutter mein

Getaktet am holigen Weg : :

Ach , Schwesterlein , lasset uns fröhlich sey « !

Wir sterben ja wundergern .

Sternelein blinzet zu Leide !

Der Mann nahm ein Messer scharf und ftih

Und stieß es den Jungfräulein zart : :

In ihr betrübtes Herzelein .

Aur Erde fielen sie hart .

Sternelein blinzet zu Leide !

Da fließet ein klares Bächelein hell

Herunter im grünigen Thal : :

Fließ krumm herum , dn Büchlein heg .
Bis in die weite See !

Steruelein blinzet zu Leide !

Da schlaft » die Jungfräulein alle drep

Bis an den jüngsten Tag : :

Sie schlafen da in kühliger Erd '

Bis an den jüngsten Tag .

Sternelein blinzet zu Leide !
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Nun begann die Sonne unterzugehen , und
Dortchen mit ihrem Wilhelm , hatten recht
die Wonne der Wehmuth gefühlt . Wie sie den

^ Wald hinab giengen , durchdrang « in tödllicher
Schauer Dortchens ganzen Leib . Sie zit¬
terte von einer kalten Empfindung , und es
ward ihr sauer , Stillings Haus zu errei¬
chen . Sie verfiel in ein hitziges Fieber .
Wilhelm war Tag und Nacht bey ihr .
Nach vierzehn Tagen sagte sie des Nachts um
zwölf Uhr zu Wilhelmen : Komm , lege dich
zu Bette . Er zog sich aus , und legte sich zu
ihr . Sie faßte ihn in ihren rechten Arm , er
lag mit feinem Kopf an ihre Brust . Auf ein¬
mal wurde er gewahr , daß das Pochen ihres
Pulses nachließ , und dann wieder ein paarmal
klopfte . Er erstarrte und rief seelzagend :
Mariechen ! Mariechen ! Alles wurde wak -

ker und lief herzu . Da lag Wilhelm und
empfieng Dortchens letzten Athemzug in sei¬
nen Mund . Sie war nun todt . Wilhelm
war betäubt , und seine Seele wünschte nicht
wieder zu sich selbst zu kommen ; doch endlich
stieg er aus dem Bette , weinte und klagte laut .
Selbst Vater Still ing und seine Marga¬
rethe giengen zu ihr , und hielten ihr die Au¬
gen fest zu , und schluchzeten . Es sah betrübt
aus , wie die beyden alten Grauköpfe naß von



iM.? ' 'U

58 -

Thränm zärtlich anf den verblichenen Engel
blickten . Auch die Mädchen weinten laut , und
erzählten sich untereinander alle die letzten Worte
und Liebkosungen , die ihnen ihre selige Schwa «
gerin gesagt hatte.



^ bilhelm Stilling hatte mit seinem Dort¬
chen in der stark bevölkerten Landschaft allein
gelebt ; nun war sie todt und begraben , und er
fand daher , daß er jetzt ganz allein in derWelt
lebte . Meine Eltern und Geschwister waren um
ihn , ohne daß er sie bemerkte . In dem Gesichte
seines verwaiseten Kindes , sahe er nur Dort¬
chens Lineamente ,- und wenn er des Abends

schlafen gieng , so fand er sein Zimmer still und
öde . Oft glaubte er den rauschenden Fuß Dort¬
chens zu hören , wie sie ins Bette stieg . Er
fuhr dann in einander , Dortchen zu sehen ,
und sah sie nicht . Er durchdachte alle Tage die
sie mit einander gelebet hatten , fand in jedem
ein Paradies , und verwunderte sich , daß er nicht
Lamalen vor lauter Wonne gejauchzt hatte .
Dann nahm er seinen Henrichen in die Arme ,
weinte ihn nas , drückte ihn an seine Brust , und
schlief mit ihm . Dann träumte er oft , wie er

mit Dortchen im Geisenberger Wald spatziere ,
wie er so froh sey , daß er sie wieder habe . Im
Traum fürchtete er wacker zu werden , und den¬
noch erwachte er : seine Thränen wurden dann
neu und sein Zustand war trostlos . Vater Stil -
king sah das alles , und doch tröstete er seinen



Wilhelmen niemals . Margarethe und die
Mädchen versuchten es oft , aber sie machten nur

übel ärger ; denn , alles beleidigte Wilhelmen ,
was nur dahin zielte ihn aus seiner Trauer zu

ziehen . Sie konnten aber gar nicht begreifen ,
wie es doch möglich seyn könnte , daß ihr Vater

gar keine Mühe anwendete , Wilhelmen auf «
zumuntern . Sie vereinigten sich daher , ihren
Vater dazu zu ermähnen , so bald Wilhelm
einmal im Geisenberger Wald herumirren , und

seines Dortchens Gänge und Fußtritte auf »
suchen und beweinen würde . Das that er oft ,
und daher währete es nicht lange , bis sie Gele¬
genheit fanden , ihr Vorhaben auszuführen .
Margarethe nahm es auf sich , so bald der
Tisch abgetragen und Wilhelm fort war , Va¬
ter Stilling aber an seinen Zähnen stocherte ,
und gerade vor sich hin auf einen Fleck sah .
Ebert , sagte sie , warum lässest du den Jungen
so herumgehen ? du nimmst dich seiner gar nicht
an , redest ihm nicht ein wenig zu , sondern thust ,
als wenn er dich gar nichts angienge . Der arme
Mensch sollte vor lauter Traurigkeit die Aus¬
zehrung bekommen . Margreth , antwortete der
Alte lächelnd , was meynst du wohl , daß ich ihm
sagen könnte , ihn zu trösten ? Sag ich ihm , er
sollte sich zufrieden geben , sein Dortchen sey
im -Himmel , sie sey selig : so kommt das eben
heraus : als wenn dir jemand alles , was du auf
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der Welt am liebsten hast , abnähme , und ich
käme dann her und sagte : Gieb dich zufneden !
deine Sachen sind ja wohl verwahrt , über sech¬
zig Jahr bekommst du sie ja wieder , eS ist ein
braver Mann , der sie hat u . si w . Würdest du
nicht recht bös auf mich werden und sagen : Wo¬
von leb ich aber die sechzig Jahre ? Soll ich
Dortchens Fehler all aufzählen , und suchen ,
ihn zu überreden , er habe nichts so gar kostba¬
res verlohren ; so würde ich ihre Seele beleidigen ,
ein Lügner oder Lästerer seyn , weiter aber nichts
ausrichten , als Wilhelmen mir auf immer
zum Feinde machen ; Er würde alle ihre Tugen¬
den dagegen aufzählen , und ich würde in der
Rechnung zu kurz kommen . Soll Ich ihm ein
anderes Dortchen aufsuchen ? Das müßte just
ein Dortchen seyn , und doch würd es ihm vor
ihr eckeln . Ach ! es giebt kein Dortchen mehr !
— Ihm zitterten die Lippen und seine Augen
waren naß . Nun weinten sie wieder alle , vor¬
nehmlich darum , weil ihr Vater weinte .

Bey diesen Umständen war Wilhelm nicht
im Stande sein Kind zu versorgen , oder sonst
etwas nützliches zu verrichten . Margret he
nahm also ihren Enkel in völlige Verpflegung ,
futterte und kleidete ihn auf ihre altfränkische
Manier aufs reinlichste . Die Mädchen gängel¬
ten ihn , lehrten ihn beten und andächtige Reim «
chen hersagen, « nd wen » Vater Drilling Sanis»



tag Abends aus dem Walde kam und sich bey
dem Ofen gesetzt hatte , so kam der Kleine ge »
stolpert , suchte auf seine Knieen zu klettern , und
nahm jauchzend das auf ihn gesparte Butterbrod ;
manste auch wohl selbsten im Quersack um es

zu finden ; es schmeckte ihm besser als sonst der
allerbeste Reisbrei Kindern zu thun pfleget , wie
wohl es allezeit von der Luft harr und vertrocknet
war . Dieses vertrocknete Buttcrbrod verzehrte

Henrich auf seines Großvaters Schoos , wobey
ihm derselbe entweder das Lied : Gerberli hieß
mcinHüncli ; oder auch : Reuter zuPferd ,
da kommen wir her , vorsang , wobey er im¬
mer die Bewegung eines trabenden Pferds mit
dem Kniee machte . Mit einem Wort ! Vater

Sti kling hatte den Kunstgriff in seiner Kinder »
erzichnng , er wußte alle Augenblick eine neue
Belustigung für Henrichen , die immer so be¬
schaffen waren , daß sie seinem Alter angemessen ,
das ist , ihm begreiflich waren ; doch so , daß Im¬
mer dasjenige , waö den Menschen ehrwürdig
seyn muß , nicht allein nicht verkleinert , sondern

gleichsam im Vvrbeygang groß und schön vorge¬
stellt wurde . Dadurch gewann der Knabe eine

Liebe zu seinem G . osvater , die über alles gieng ;
und daher hatten denn die Begriffe , die er ihm
beybringen wollte , Eingang bey ihm . Was ihm
sein Grosvater sagte , das glaubte er ohne wei¬
teres Nachdenken .



^ ^ Die stille Wehmuth Wilhelms verwandelte
sich nun vor und nach in eine gesprächige und
vertrauliche Traurigkeit . Nun sprach er wieder
mjr seinen Leuten ; ganze Tage redeten sie von

, Dortchen , sangen ihre Lieder , besahen ihre Klei ,
der , und dergleichen Dinge mehr . Wilhelm
fieng an ein Wonnegefühl in ihrem Andenken zu

"dkikinj, empfinden , und einen Frieden zu schmecken der
sd über alles gieng , wenn er- sich vorstellte , daß

über kurze Jahre auch ihn der Tod würde ab »
sttilik fordern , wo er denn , ohne einiges Ende zu be -
t fürchten , ewig in Gesellschaft seines Dortchens

die höchste Glückseligkeit , deren der Mensch nur

1 W ; fähig ist , würde zu genieffen haben . Dieser große
«m ! r - Gedanke zog eine ganze Lebensänderung nach sich ,
!r« Gk wozu folgender Vorfall noch ein großes mit bey »
j eint !» trug . Etliche Stunden von Tiefenbach ab , war

inmn it !, großes adeliches Haus , welches durch eine
. ^ Erbschaft an einen gewissen Grafen gefallen war .

-» ^ Auf diesem Schloß hatte sich eine Gesellschaft
chAis Sommer Leute eingepachtet . Sie hatten eine Fa -

^ ^ ^ e von halbseidenen Stoffen unter sich ange »

m « tvovon sie sich nähreten . Was nun kluge
^ Köpfe waren , die die Moden und den Wohlstand

" "" in der Welt kannten , oder mit einem Wort , wohl »
cks M lebende Leute , die hatten gar keinen Geschmack

" " dieser Einrichtung . Sie wußten , wie schimpf »
^ lich es in der großen Welt wäre , sich öffentlich

t ^ ^ zu Jesu Christo zu bekennen , oder Unterredungen
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zu halten , worinnen man sich ermähnte , dessen
Lehre und Leben nachzufolgen . Daher waren
denn auch diese Leute in der Welt verachtet , und
hatten keinen Werth ; sogar fanden sich Menschen ,
die wollten gesehen haben , daß sie auf ihrem
Schlosse allerhand Greuel verübten , wodurch dann
die Verachtung noch großer wurde . Mehr konnte
man sich aber nicht ärgern , als wenn man hörte :
daß diese Leute über solche Schmach noch froh
waren , und sagten , daß es ihrem Meister eben
so ergangen . Unter dieser Gesellschaft war einer
Nahmens NlclaS , ein Mensch von ungcmeinem
Genie und Naturgaben . Er hatte Theologie
studirt , dabey aber die Mangel aller Systeme
entdeckt , auch öffentlich dagegen geredet und ge¬
schrieben ; weswegen er ins Gefängniß gelegt ,
hernach aber daraus wieder befreiet worden , und
mit einem gewissen Herrn lange auf Reisen ge¬
wesen war . Er hatte sich , um ruhig und frey
zu leben , unter diese Leute begeben , und da er
von ihrem Handwerk nichts verstund , so trug er
ihre verfertigte Zeuge weit umher feil , oder , wie
man zu sagen pflegt , er gieng damit hausieren«
Dieser Niclas war oft in Stillings Hause
gewesen ; weil er aber wußte , wie feste man da¬
selbst an den Grundsätzen der reformlrten Reli¬
gion und Kirche hienge , so hatte er sich nie her¬
ausgelassen ; zu dieser Zeit aber , da Wilhelm
Stilling anfieng , aus dem schwärzeste » Kum¬

mer
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d . ' ^ wer sich loszuwinden . fand er Gelegenheit mit
di» t ihm zu reden . Dieses Geschräch ist wichtig ; da«
. , 7 " ' nun will ich es hier beyfügen , so wie mirs

Niklas sechsten erzählt hat .
' ^ Nachdem sich Niclas gesetzt , fieng er an :

Ww gehts euch nun Meister Still ing , könnt
« !ü ihr euch auch in daö Sterben eurer Frau schlk»

xen ?
l»!b Wß- „ Nicht zu wohl ! das Herz ist noch so wund,
" Wni daß es blutet , doch fange ich an mehrern Trost
Wirrt zu finden ."
MMM So gehts , Meister Stilling , wenn man
M W ntit seinen Begierden sich zu sehr an etwas Ver»
M gänzliches anfesselt . Und wir sind gewiß glück-

MiM! licher , wenn wir Weiber haben , als hat »
-öozch « ten wir keine . Wir können sie von Herzen
n nMl lieben ; allein wie nützlich ist es doch auch , wenn
msM man sich übet , auch diesem Vergnügen abzu »
M iM sierben , und es zu verläugnen ; gewiß wird uns
n denn der Verlust nicht so schwer fallen ,
nb, so K „ Das läßt sich recht gut predigen , aber thun ,

skilM thun , leisten , halten , das ist eine andere Sache . "
^ i hE ' Niclas lächelte und sagte : Freylich ist es .
Mgsh schwer , besonders wenn man ein solches Dort «

. . . ^ chen gehabt hat ; doch aber wennS nur jemand
, ^ § ein Ernst ist , ja wefin nur jemand glaubt , daß

' iich s ' ^ e ^ ehre Jesu Christi zur höchsten Glückseligkeit
^ Kilt ' führet , so wirds einem Ernst . Alsdenn ist es
^ .»ikü-k wirklich so schwer nicht , als man sichs vorstellt,
^ . St . Jugend - ' E
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Laßt mich euch die ganze Sache kürzlich erklären .
Jesus Christus hat uns eine Lehre hinterlassen ,
die der Natur der -menschlichen Seele so ange ,
messen ist , daß sie , wann sie nur befolgt wird ,
nothwendig vollkommen glücklich machen muß .
Wenn wir alle Lehren aller Weltweisen durch¬

gehen , so finden wir eine Menge Regeln , dies »
zusammenhangen , wie sie sich ihr Lehrgebäude ge ,
formt hatten . Bald hinken sie , bald laufen sie ,
und dann stehen sie still ; nur die Lehre Christi ,
aus den tiefsten Geheimnissen der menschlichen
Natur herausgezogen , fehlet nie , und beweiset ,
dem der es recht einsieht , vollkommen , daß ihr
Verfasser den Menschen selber müsse gemacht ha¬
ben , Indem er ihn bis auf den ersten Grundtrieb
kannte . Der Mensch hat einen unendlichen Hun¬

ger nach Vergnügen , nach Vergnügen , die im
Stande sind , ihn zu sättigen , die immer was
neues ausliefern , die eine unaufhörliche Quelle

neuer Vergnügen sind . In der ganzen Schöpfung
finden wir keine von solcher Art . Sobald wir
ihrer durch den Wechsel der Dings verlustig wer¬
den , so lassen sie eine Qual zurück ^ wie ihr zum
Exempel bey eurem Dortchen gewahr worden .
Dieser göttliche Gesetzgeber wußte , daß der Grund
aller menschlichen Handlungen die wahre Selbst¬
liebe sey . Weit davon entfernt , diesen Trieb ,

der viel Böses anrichten kann , zu verdrängen ,
so giebt er lauter Mittel an die Hand , denselbeir



ki !,l,z> zu veredeln und zu verfeinern . Er befiehlt , wir
sollen andern das beweisen , was wir wünschen ,

k Laß sie uns beweisen sollen ; thun wir nun das ,
inchg . so sind wir ihrer Liebe gewiß , sie »verden uns

Ilikkî s» wohl rhun Und viel Vergnügen machen , wenn sie
anders keine böse Menschen sind . Er befiehlt ,

ksiM E sollen die Feinde lieben ; so bald wir nun ei »
iald lL» üem Feinde Liebes und Gutes erzeigen , so wird

ickr Sl' ^ gewiß aüf das äußerste gefoltert , bis er sich
» emH uns ausgesdhnr hat ; wir silbsten aber ge »

messen bey der Ausübung dieser Pflichten , die

HE ^ Uns nur im Anfang ein wenig Mühe kosten ,
, - " ^ einen innern Frieden , der alle sinnliche Vergnü »

weit übertrifft . Ueberdas ist der Stolz eigent-
lich die Quelle aller unserer gesellschaftlichen La »

mdM . alles UnfrtedeS , Hasses und Störens der
smgkii, kü Wider diese Wurzel alles Uebels ist nun
)>k in« xxin besser Mittel , als obige Gesetze Jesu Christi .
Wtlül Ich mag mich für jetzo nicht weiter darüber er»
,zwW ' klären ; ich wollte euch nur fo viel sagen : daß es

Scba!! ' wohl ^ r Mühe werth sey , Ernst anzuwenden ,
ttilußz ' der Lehre Christi zu folgen , weil sie uns daucr »
, ir!t >hss hafte und wesentliche Vergnügen verschaffet , die
nB »« ' uns im Verlust anderer die Wage halten köynen .

Lit „ Sagt mir doch dieses alles vor , Freund
fleM ^ Niklas ! ich muß es aufschreiben , ich glaube ,

„ist »'? baß es wahr ist , was ihr sagt , "
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NiclaS wiederholte es von Herzen , und 8n .
wer mit einem blßgen mehr oder weniger , und
Wilhelm schrieb es auf , so wie ers ihm vor ,
sagte .

„ Aber , fuhr er fort , wenn wir durch die
Nachfolge der Lehre Christi selig werden , wofür
ist dann sein Leben und Sterben ? Die Prediger
sagen ja , wir könnten die Gebote nicht halten ,
sondern wir würden nur durch den Glauben an
Christum und durch sein Verdienst gerecht und
selig ."

Niklas lächelte und sagte : Davon laßt sich
all einmal weiter reden . Nehmts nur eine Weile
so , daß wie er uns durch sein heiliges reines Le«
ben , da er in der Gnade vor Gott und den Men¬
schen hinwandelte , eine freye Aussicht über unser
Leben , über die verworrne Erdhandel verschafft
hat , daß wir durch einen Blick auf ihn muthig
werden , und hoffen der Gnade die über uns wal,
tet , zur größer » Einfalt des Herzens , mir der
man überall durchkommt , so hat er auch , sag ich ,
sein Kreuz hin in die Nacht des Todes gepflanzt,
wo die Sonne untergeht und der Mond sein Licht
verliert , daß wir da hinauf blicken , und ein
„ Gedenke mein !" in demüthiger Hoffnung rufen .
So werden wir durch sein Verdienst selig , wenn
ihr wollt ; denn er hat sich die Freyheit der Sei¬
nen vom ewigen Tod scharf und sauer genug ver-
dient , und so werden wir durch den Glauben
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selig , denn der Glaube ist Seligkeit . Laßt euch
I - - ?' indessen das all nicht anfechten , und seyd im

^ Kleinen treu , sonst werdet ihr im Großen nicht ?

^ ausrichten . Ich will euch ein paar Blätter hier
lassen , die aus dem französischen des Erzbischofs
Aenelon übersetzt sind ; sie handeln von der
Treue in kleinen Dingen ; auch will ich
euch die Nachfolge Christi des Thomas
hon Kempis mitbringen , ihr könnt da weiter

S'ch Nachricht bekommen .
Ich kann nicht eigentlich sagen , ob Wilhelm

LKnh guA wahrer Ueberführung diese Lehre angenom »
SMi« : wen , oder ob der Zustand seines Herzens so be «
tiUgtSl«:' schaffen gewesen , daß er ihre Schönheit empfun »
l u>d den , ohne ihre Wahrheit zu untersuchen . Gewiß ,
Wii >̂ wenn ich mit kaltem Blut den Vortrag dieses
Ärl k« Niklasens durchdenke , so find ich , daß Ich nicht
llshlv alles reimen kann , aber im Ganzen ists doch

ir iSniL herrlich und gut .
rM « Wilhelm kaufte von Niklasen einige

Ellen Stoff , ohne sie nöthig zu haben , und da
cdksgV nahm der gute Prediger sein Bündel auf den
Wirb Nacken und gieng , doch mit dem Versprechen ,
^ ^ bald wieder zu kommen ; und gewiß wird Niklas
Amz - den ganzen Giller durch Gott recht herzlich für
islsch ' ^ >e Bekehrung Wilhelms gedankt haben .

Dieser nun fand eine tiefe unwiverstehliche Nei »

^ E Zung in seiner Seele , die ganze Welt dran zu
geben und mit seinem Kinde ober . im Hause auf
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Mer Kammer allein zu wohnen . Seine Schwe »
ster Elisabeth wurde an einen Leineweber
Simon an seine Stelle inS Haus verheyrathet ,
er aber bezog seine Kammer , schaffte sich einige
Bücher an , die ihm von Ntclas vorgeschlagen
wurde « , und so verlebte er daselbst mit seinem
Knaben viele Jahre .

Die ganze Beschäftigung dieses Mannes gieng
während dieser Zeit dahin , mit seinem Schneider »
Handwerke seine Bedürfnisse zu erwerben ; ( dem
« r gab für sich und sein Kind wöchentlich ein
erträgliches Kostgeld ab an seine Eltern ) und
dann , alle Neigungen seines Herzens , die nicht
auf die Ewigkeit abzielte » , zu dämpfen ; endlich
aber auch seinen Sohn in eben den Grundsätzen
zu erziehen , die er sich als wahr und festgegrün¬
det eingebildet hatte . Des Morgens um vier
Uhr stand er auf und sieng an zu arbeiten ; um
sieben weckte er seinen Henrichen , und beym
ersten Erwachen erinnerte er ihn freundlich an
die Gütigkeit des Herrn , der ihn die Nacht
durch von seinen Engeln bewachen lassen. Danke
ihm dafür , mein Kind ! sagte Wilhelm , indem
er den Knaben ankleidete . War dieses geschehen ,
so mußte er sich in kaltem Wasser waschen , und
dann n .. hm ihn Wilhelm bey sich , schloß die
Kammer zu , und fiel mit ihm vor dem Bette
auf die Kniee und betete mit der größten Jnn «
brunst des Geistes zu Gott, wobey ihm die Thrä »



A « en oft häufig zur Erde flössen . Dann bekann
der Junge sein Frühstück , welches er mit einem
Anstand und Ordnung verzehren mußte , als

i wenn er in Gegenwart eines Prinzen gespeiset
hätte . Nun mußte er ein kleines Stück im
Catechismus lesen , und vor und nach auswendig
lernen ; auch war ihm erlaubt , alte , anmuthige
und einem Kinde begrefliche Geschichten , theils

irabd l geistliche , theils weltliche , zu lesen , als da war :
der Kaiser Oktavianus mit seinem Weib und

' Söhnen ; die Historie von den vier HaymonS
Kindern ; die schöne Melusine und dergleichen .

M , k : Nil Helm erlaubte niemalen dem Knaben mit
andern Kindern zu spielen , sondern er hielt ihn

n: ZE so eingezogen , daß er im siebenten Jahre seines
Alters noch keine Nachbars » Kinder , wohl aber

rgÄ bin x ^ e ganze Reihe schöner Bücher kannte . Da »
>« diiitH hxr kam es denn , daß seine ganze Seele anfieng ,

^ sich mit Idealen zu belustigen ; seine Einbildungs »
fnM kraft ward erhöht , weil sie keine andere Gegen «

d!e A stände bekam , als idealische Personen und Hand ,
iM D lungen . Die Helden alter Romanzen , deren Tu »
>l !ni, genden übertrieben geschildert wurden , setzten sich
UM unvermerkt, als so viel nachahmungSwürdigeGe »
»«Du gcnstände in sein Gemüth feste , und die Laster
h, M wurden ihm zum größcsten Abscheu ; doch aber ,
s din>^ weil er beständig von Gott und frommen Men »
Mit «? schen reden hörte , so wurde er unvermerkt in ei »

neu Gesichtspunkt gestellt , aus dem er alles
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beobachtete. Das erste , rvornach er fragte , wenn
er von jemand etwas las oder reden hörte , be .
zog sich auf seine Gesinnung gegen Gott und
Christum . Daher , als er einmal Gottfried
Arnolds Leben der Altväter bekam / konnte er
gar nicht mehr aufhören zu lesen , und dieses
Buch , nebst Reizens Historie der Wieder «
gebornen , blieb sein bestes Vergnügen in der
Welt , bis ins zehnte Jahr seines Alters ; aber
alle diese Personen , deren Lebensbeschreibungen
er las , blieben so fest in seiner Einbildungskraft
idealisirt , daß er sie nie in seinem Leben vcr «

> gessen hat .
) Am Nachmittag , von zwo bis drey Uhr, oder

- auch etwas langer , ließ ihn Wilhelm in den
Baumhof und Geisenberger Wald spatzieren ; er
hatte ihm daselbst einen Distrikt angewiesen , den
er sich zu seinen Belustigungen zueignen , aber
über welchen er nicht weiter ohne Gesellschaft
seines Vaters hinausgehen durfte . Diese Gegend
war nicht größer , als Wilhelm aus seinem
Fenster übersehen konnte , damit er ihn nie aus
den Augen verlieren möchte . War denn die gc «
setzte Zeit um , oder wenn sich auch ein Nach «
bars Kind Herrlichen von weitem näherte , so
pfiff Wilhelm , und auf dieses Zeichen war er
den Augenblick wieder bey seinem Vater .

Diese Gegend , Stilltngs Baumhof und
eln Strich Waldes , der an den Hof gränzte ,
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wurde von unserm jungen Knaben also täglich
bey gutem Wetter besucht , und zu lauter ,idca -
lischen Landschaften gemacht . Da war eine egyp -
tische Wüste , in welcher er einen Strauch zur
Hole umbildete , in welche er sich verbarg und
den heiligen Antonius vorstellte , betete auch wol
ln diesem Enthusiasmus recht herzlich . In einer
andern Gegend war der Brunn der Melusine ;
dort war die Türkei , wo der Sultan und seine
Tochter , die schöneMarcebilla , wohnten ; dawar
auf einem Felsen das Schloß Montalban , in
welchem Reinold wohnte u . s. w . Nach die¬

sen Oertern wallfahrte er täglich , kein Mensch
kann sich die Wonne einbilden , die der Knabe
daselbst genoß ; sein Geist floß über , er stam¬
melte Reimen und hatte dichterische Einfalle .
So war die Erziehung dieses Kindes beschaffen
bis ins zehnte Jahr . Eins gehört noch hierzu »
Wilhelm war sehr scharf ; die mindeste Uebcr --
tretung seiner Befehle bestrafte er aufs schärfest ?
mit der Ruthe . Daher kam zu obigen Grund¬
lagen eine gewisse Schüchternheit ln des jungen
Stillings Seele , und aus Furcht für den
Züchtigungen suchte er seine Fehler zu verhelen
und zu verdecken , so daß er sich nach und nach
zum Lügen verleiten ließ ; eine Neigung , die ihm
zu überwinden bis in sein zwanzigstes Jahr viele
Mühe gemacht hat . Wilhelms Absicht war ,

seinen Sohn beugsam und gehorsam zu erziehen .



um ihn zu Haltung göttlicher und menschlicher
Gesetze fähig zu machen : und eine gewissenhafte
Strenge führe , beuchte ihn , den nächsten Weg
zum Zwecke : und da konnte er gar nicht begrei¬
fen » woher es doch käme , daß seine Seligkeit ,
die er an den schonen Eigenschaften seines Jini¬
gens genoß , durch das Lasier der Lügen , aiif
welchem er ihn oft ertappte , so häßlich versalzet
würde . Er verdoppelte seine Strenge , besonders
wo er eine Lüge gewahr wurde ; allein er rich¬
tete dadurch weiter nichts aus , als daß He ir¬

rt ch alle erdenkliche Kunstgriffe anwendete , seine
Lügen wahrscheinlicher zu machen ; und so wurde
denn doch der gute Wilhelm betrogen . So¬
bald merkte der Knabe nicht , daß es ihm gelungen ,
so freute er sich und dankte noch wol Gott , daß
er ein Mittel gefunden , einem Strafgericht zu
entgehen . Doch muß ich auch dieses zu seiner
Ehrenrettung sagen : er log nicht , als nur dann ,
wann er Schlage damit abwenden konnte .

Der alte Stilling sah alles dieses ganz
ruhig an . Die strenge Lebensart seines Sohnes
beurtheilte er nie ; lächelte aber wol zuweilen und
schüttelte die grauen Locken , wann er sah , wie
Wilhelm nach der Ruthe griff , weil der Knabe

etwas gegessen oder gethan hatte , das gegen sei¬
nen Befehl war . Dann sagte er auch wol in
Abwesenheit des Kindes : Wilhelm ! wer nicht

Will , daß feine Gebote häufig über -
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«ch treten werden , der muß nicht viel Le ,
" Witz fehlen , Alle Menschen lieben die Frei ,
' heir . Ja , sag ^e Wilhelm dann , so wird

Mix aber der Junge eigenwillig . Verbeut du
i ihm , erwiederte der Alte , seine Fehler ,

lwW wann er sie eben begehen will , und
kr« unterrichte ihn warum ; hast du es aber

vorhin verboten , so vergißt derKnabe
W , !ä . die vielen Gebote und Verbote , fehlt
i ck !- x immer , du aber mußt dein Wort Hand «
alj kctz haben , und so giebts immer Schlage .
Mik !, Wilhelm erkannte dieses , und ließ vor und
i ; ft . nach die mehresten Regeln in Vergessenheit ksm ,

men ; er regierte nun nicht mehr so sehr nach Ge «
^ tzen , sondern ganz monarchisch ; er gab seinen

^ ß -- Befehl immer wenns nöthig war , richtete ihn
EfPx .» nach den Umstanden ein , und nun wurde der
kicüi Knabe nicht mehr so viel gezüchtigt , seine ganze

Lebensart wurde in etwas aufgeweckter , freyer

HM' , HenrichStilllng wurde also ungewöhn «
sich erzogen , ganz ohne Umgang mit andern

^ ^ Menschen ; er wußte daher nichts von der Welt ,
lzuirüsi ^ chts von Lastern , er kannte gar keine Falsch «
>" helt und Ausgelassenheit ; beten , lesen und schrei -
r « ! ^ ' den war seine Beschäftigung ; sein Gemüth war
^ E also mit wenigen Dingen angefüllt : aber alles ,
auch was darinn war , war so lebhaft , so deutlich ,
i irerk ^ verfeinert und veredelt , daß seine Ausdrücke ,
usig



Reden und Handlungen sich nicht beschreiben
lassen . Die ganze Familie erstaunte über den
Knaben , und der alte Sti kling sagte oft :
Der Junge entfleugt uns , die Federn
wachsen ihm größer , als je einer in
unsererFreundschaft gewesen ; wir müs ,
sen beten , daß ihn Gott mit seinem zu »

. ten Geist regieren wolle . Alle Nachbarn ,
die wol in Stillings Hause kamen , und den
Knaben sahen , verwunderten sich ; denn sie ver¬
stunden nichts von allem , was er sagte , ob er
gleich gut deutsch redete . Unter andern kam ein¬
mal Nachbar Stahl er hin , weilen er von

Wilhelmen ein Camisvl gemacht haben wollte ;
doch war wol seine Hauptabsi 'cht dabey , unter
der Hand sein Ma riechen zu versorgen ; denn
Stilling war im Dorf angesehen , und Wil¬
helm war fromm und fleißig . Der junge H e n -
rich mochte acht Jahr alt seyn ; er saß in einem
Stuhl und las in einem Buch , sah seiner Ge¬

wohnheit nach ganz ernsthaft , und ich glaube
nicht , daß er zu der Zeit noch in seinem Leben
stark gelacht hatte . Stähler sah ihn an und
sagte : Henrich , was machst du da ?

„ Ich lese . "

Kannst du denn schon lesen ?

Henrich sah ihn an , verwunderte sich und
sprach : Das ist ja eine dumme Frage , ich bin
ja ein Mensch . — Nun las er hart , mit Leich -
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tigkeit , gehörigem Nachdruck und Unterscheidung .
Stähler entsetzte sich und sagte : Hol ' michder
L . . . so was hab ich mein lebtag nicht gesehn .
Bey diesem Fluch sprang Henrich auf, zitterte
und sah schüchtern um sich ; wie er endlich sah .
Laß der Teufel ausblieb , rief er : Gott , wie
gnädig bist dn ! — trat darauf vor Stählern
und sagte : Mann ! habt ihr den Satan gesehen ?
Nein , antwortete Stähler . So ruft ihm nicht
mehr , versetzte Henrich , und gieng in eine an »
Lere Kammer.

Das Gerücht von diesem Knaben erscholl weit
umher ; alle Menschen redeten von ihm und ver «
wunderten sich . Selbst der Pastor Stollbein
wurde neugierig , ihn zu sehen . Nun war Heu -
rich noch nie in der Kirche gewesen , hatte da «
her auch noch nie einen Mann mit einer großen
weißen Perücke und feinem schwarzen Kleide ge¬
sehen . Der Pastor kam nach Tiefenbach hin ,
und weil er vielleicht eh in ein ander Haus ge¬
gangen war , so wurde seine Ankunft in Stil -
lings Hause vorhin ruchtbar, wie auch , warum
er gekommen war . Wilhelm unterrichtete sei -
nenHenrichen also , wie er sich betragen müßte ,
wenn der Pastor käme . Er kam dann endlich ,
und mit ihm der alte Stilling . Henrich
stand an der Wand grad auf , wie ein Soldat ,
der dgs Gewehr präsentirt ; in seinen gefaltenen
Handen hielt er seine aus blauen und grauen



ruchenen Sappen zusammengesetzte Mütze , und
sah dem Pastor immer starr in die Augen »
Nachdem sich Herr Stollbein gesetzt , und
ein und ander Wort mit Wilhelmen geredet
harre , drehte er sich gegen die Wand , und sagte :
Guten Morgen Henrich ! >—

„ Man sagt guten Morgen sobald mau in die
Stube kommt . "

Stollbein merkte , Mit wem er ' S zu thun ,
hatte , daher drehte er sich mit seinem Stuhl
neben ihn und fuhr fort : Kannst du auch den
CatechiömUs ?

„ Noch nicht all . "
Wie , noch nicht all ? das ist jä öüs erste ,

was die Kinder lernen müssen .
„ Nein , Pastor , das ist nicht das erste ; Kim

der müssen erst beten lernen , daß ihnen Gott
Verstand geben möge , den Carechismus zu be<
greifen . "

Herr Stollbein war schon im Ernst ärgere
lich , und eine scharfe Strafpredigt an Wllhek
men war schon ausstudirt ; doch diese Antwort
machte ihn stutzig . Wie betest du denn ? fragte
er ferner .

» Ach bete : lieber Gott ! gieb mir doch Ver¬
stand , daß ich begreifen kann , was ich lese . "

Das ist recht , mein Sohn , so bete fort !
„ Ihr seyd nicht mein Vater . "
Ich bin dein geistlicher Vater ,



^ ^ „ Nein , Gott ist mein geistlicher Vater ; ihr
seyd ein Mensch , ein Mensch kaun kein Geist
seyn . "

^ "ik» Wie , hast du denn keinen Geist , keine Seele ?
„ Ja freylich ! wie könnt ihr so einfältig fra¬

gen ? Aber ich kenne meinen Vater ."
Kennst du denn auch Gott, deinen geistlichen

Vater ?
m er'j ^ Henrich lächelte . „ Sollte ein Mensch Gott
t sei« « ; nicht kennen ? "
si K »st Du kannst ihn ja doch nicht sehen »

Henrich schwieg , und holte seine wohlge-
branchte Bibel , und wies dem Pastor den Spruch
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Nun hakte Stollbein genug . Er hieß den

Knaben hinaus gehen , untz sagte zu dem Vater :
Euer Kind wird alle seine Voreltern übertreffen ;
fahret fort , ihn wohl unter der Ruthe zu hal¬
ten ; der Junge wird ein großer Mann in der
Welt.

Wilhelm hatte noch immer seine Wunde
über Dortchens Tod ; er seufzte noch bestän¬
dig um sie . Nunmehr nahm er auch zuweilen
seinen Knaben mit nach dem ' alten Schloß , zeigte
ihm seiner verklärten Mutter Tritte und Schritts
alles , was sie hier und da geredet und gethan
hattH. Henrich verliebte sich so in seine Mut »
ter , daß er alles , was er von ihr hörte , in sein
eignes verwandelte ^ welches Wilhelmen so



wohl gefiel , daß er seine Freude nicht bergen
konnte .

Einsmals an einem schönen Herbstabend gien «

gen unsere beyde Liebhaber des seligen Dort¬

chens in den Ruinen des Schlosses herum , und

suchten Schneckenhauschen , die daselbst sehr häu¬

fig waren . Dortchen hatte daran ihre größte

Belustigung gehabt . Henrich fand neben einer

Mauer unter einem Stein ein Zulegmesserchen

mir gelben Buckeln und grünen Stiel . Es war

noch gar nicht rostig , theils , weil es am Trock¬

nen lag . theils , weil es so bedeckt gelegen , daß

es nicht drauf regneq konnte . Henrich war

froh über diesen Fund , lief zu seinem Vater und

zeigte es ihm . Wilhelm besah es , wurde blaß ,

fieng an zu schluchzen und zu heulen . Henrich

erschrack , ihm stunden auch schon die Thränen

in den Augen , ohne zu wissen warum ; auch

durfte er nicht fragen . Er drehte das Messer

herum , und sah , daß auf der Klinge mit Etzwasser

geschrieben stand , Johanna Dorothea Ca >

tharina Stilling . Er schrie laut , und lag

da , wie ein Todter . Wilhelm hörte sowol das

Lesen des Namens , als auch den lauten Schrey ;

er setzte sich neben den Knaben , schüttelte an ihm ,

und suchte ihn wieder zurechte zu bringen . In «

dem er damit beschäftiget war , ward ihm wohl

in seiner Seele ; er fand sich getröstet ; er nahm

den Knaben in seine Arme , drückte ihn an seine

. Brust -
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Brust , und empfand ein Vergnügen , das über
alles gieng . Er nahete sich zu Gott wie zu sei »
nem Freund , und meinte bis In die Herrlichkeit
des Himmels aufgezogen zu seyn und Dort »
chen unter den Engeln zu sehen . Indeß kam
Henrich wieder zu sich , und fand sich in seines
Vaters Armen . Er wußte sich nicht zu besinnen .
Laß ihn sein Vater jemals in den Armen gehabt «
Seine ganze Seele wurde durchdrungen , Thrä »
neu der stärksten Empfindung flössen über seine
schneeweiße volle Wangen herab . Vater , habt
ihr mich lieb ? — fragte er . Niemals hatte
Wilhelm mit seinem Kinde weder gescherzt noch
getändelt ; daher wußte der Knabe von keinem
andern Vater , als einem ernsthaften und streu »
gen Mann . den er fürchten und verehren mußte.
Wilhelms Kopf sank Henri chen auf die
Brust ; er sagte : ja ! und weinte laut. Henrich
war ausser sich , und eben im Begriff , wieder
ohnmächtig zu werden ; doch der Vater stand
plötzlich auf und stellte ihn auf die Füße . Kaum
Eonm ' er stehen . Komm , sagte Wilhelm , wir
wollen ein wenig herumgehen . Sie suchten das
Messer , konnten es aber gar nicht wieder finden ;
es war ganz gewiß zwischen den Steinen tief
hinab gefallen . Sie suchten lange , aber sie fan -
dens nicht . Niemand war trauriger als Hen¬
rich ; doch der Vater führte ihn weg und redete
folgendes mit ihn».

St- Men-, K



Mein Sohn ! du bist nun bald neun Jahr alt.

Ich vab dich gelehrt und unterrichtet so gut Ich
gekonnt habe ; du hast nun bald so viel Verstand ,
daß ich vernünftig mit dir reden kann . Du hast
noch vieles in der Welt vor dir , und ich selber
bin noch jung . Wir werden unser Leben auf
innerer Kammer nicht beschließen können ; wir

müssen wieder mit Menschen umgehen ; ich will
wiederum Schule halten , und du sollst mit mir

gehen und ferner lernen . Befleißige dich auf
alles , wozu du Luft hast , es soll dir an Büchern
nicht fehlen ; doch aber , damit du etwas gewisses
habest , womit du dein Brod erwerben könnest ,
so must du mein Handwerk lernen . Wird dich
denn der liebe Gott in einen bessern Beruf setzen ,
so Hass du Ursach , ihm zu danken ; niemand wird
dich verachten , daß du mein Sohn bist , und
wenn du auch ein Fürst würdest . Henrich
empfand Wonne über seines Vaters Vertrau¬
lichkeit ,- seine Seele wurde unendlich erweitert ;
er fühlte eine so sanfte unbezwingbare Freyheit ,
dergleichen sich nicht vorstellen läßt , mit einem
Wort , er empfand jetzt zum erstenmal , daß er >!
ein Mensch war . Cr sah seinen Vater an , und
sagte : Ich will alles thun , was ihr haben wollt .
Wilhelm lächelte ihn an , und fuhr fort :
Du wirft glücklich seyn ; nur must du nie ver¬
gessen , mir Gott vertraulich umzugehen ; der wird
dich alödenn in seinen Schutz nehmen und dich



für allem Bösen bewahren . Unter diesen Ge -

^ >>1^ sprachen kamen sie wieder nach Haus und auf
x, ihre Kammer . Non dieser Zeit an schien Wil »

- uit ^ heim ganz verändert ; sein Herz war wieder ge »
M iii, öffnet worden , und seine frommen Gesinnungen
!!> iiix,, hinderten ihn nicht , unter die Leute zu gehn .

Menschen , auch die wildesten , empfanden
'u M . Ehrfurcht In seiner Gegenwart ; denn sein ganzer

Wzitz Mensch hatte in der Einsamkeit einen unwider »
kUilwtz ffehlichen , sanften Ernst angenommen , aus dem
Ez - v eine reine einsaitige Seele hervorblickte . Oefters

imdniic " " hm " uuch seinen Sohn mit , zu dem er eine
^ » ganz neue , warme Liebe spürte . Beym Finden

des Messers war er Dortchens ganzen Cha »
^ ^ rakter an dem Knaben gewahr worden ; es war

sein und Dortchens Sohn ; und über diesen
s' Aufschluß stürzte alle seine Neigung auf Hen »
^ ' richen , und er fand Dortchen in ihm wie »

MS !' der .
M K Nun führte Wilhelm seinen Henrichen
»gier ! zir erstenmal m die Kirche . Er erstaunte über

es! , """ Mes was er sah ; sobald aber die Orgel anfieng
^ zu gehen , da wurde seine Empfindung zu mach »

'M i! iig , xr bekam gelinde Iückungen ; eine jede sanfte
Harmonie zerschmolz ihn , die Molltöne machten

D ihn in Thränen flicssen , und das rasche Allegro

, s, tu machte ihn aufspringen . Wie erbärmlich auch

Ätzens sonst der gute Organist sein Handwerk verstund ,
u- so war es doch Wilhelmen unmöglich , seinen

F »



Sohn davon abzubringen , nicht nach geendigt «

Predig t den Organisten und seine Orkel zu sehen .

Er sah sie , und der Virtuose spielte ihm zu Ge ,

füllen ein Andante , welches vielleicht das erste ,

mal in der Florenburger .Kirche war , daß dieses

einem Bauernjungen zu Gefallen geschah .

Nun sah auch Henrich zum erstenmal sei,

ncr Mutter Grab . Er wünschte nur ihre noch

übrige Gebeine zu sehen ; da das aber nicht ge«

schehen konnte , so setzte er sich auf den Grabes ,

Hügel , pflückte einige Herbstblumen und Kräuter

auf demselben , steckte sie vor sich in seine Knopf ,

ldcher und gieng weg . Er empfand hier nicht

so viel , als bey Findung des Messers ; doch hatte

er sich , nebst seinem Vater , die Augen roth ge«

weint . Jener Zufall war plötzlich und unerwar «

tet , dieser aber vorbcdachtlich überlegt ; auchwac

die Empfindung der Kirchenmusik noch allzu stark

in seinem Herzen .

Der alte Stilling bemerkte nun auch die

Beruhigung seines Wilhelms . Mit innigem

Vergnügen sähe er alle das Gute und Liebe as

ihm und seinem Kinde ; er wurde dadurch - noch

mehr aufgeheitert und fast verjüngt .

Als er einmal im Frühling auf einen Mom

tag Morgen nach dem Walde zu seiner Hand «

thierung gieng , ersuchte er Wilhelmen , ihm

seinen Enkel mitzugeben . Dieser gab es zu , u »i>

Henrich freute sich zum höchsten . Wie siede «
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Giller hinauf giengen , sagte der Alte : Henrich ,
erzähl uns einmal die Historie von der schönen
Melusine ; ich höre so gern alte Historien ; so
wird uns die Zeit nicht lang . Henrich erzählte
sie ganz umständlich mit der größten Freude .
Vater Stilling stellte sich , als wenn er über
die Geschichte ganz erstaunt wäre , und als wenn
« r sie in allen Umständen wahr zu seyn glaubte .
Dies mußte aber auch geschehen , wenn man
H enriche n nicht ärgern wollte ; denn er glaubte
alle diese Historien so fest als die Bibel . Der
Ort , wo Stilling Kohlen brannte , war drey
Stunden von Tisfcnbach ; man gierig beständig
bis dahin im Wald . Henrich , der alles ideali -
sirte , fand auf diesem ganzen Wege lauter Pa¬
radies ; alles war ihm schön und ohne Fehler.
Eine recht düstere Maybuche , die er in einiger
Entfernung vor sich sah , mit ihrem schönen grü¬
nen Licht und Schatten , machte einen Eindruck
auf ihn ; alsofvrt war die ganze Gegend ein Ideal
und himmlisch schön in feinen Augen . Sie ge¬
langten dann endlich auf "einem sehr hohen Berg
zum Arbeitsplatz . Die mit Rasen bedeckte Köh¬
lershütte siel dem jungen Stilling sogleich in
die Augen ; er kroch hinein , sah das Lager von
Moos und die Feuerstätten zwischen zween rau¬
hen Steinen , freute sich und jauchzte . Während
der Zeit , daß der Grosvater arbeitete , gieng er
im Wald herum , und betrachtete alle Schön -
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Heiken der Gegend und der Natur ; alles war N>m
neu und unaussprechlich reltzend . An einem
Abend , wie sie des andern Tages wieder nach
Hause wellten , saßen sie vor der Hütte , da eben
die Sonne untergegangen war . Großvater !
sagte Henrich , wann ich in den Büchern lese ,
daß die Helden so weit zurück haben rechne «
können , wer ihre Voreltern gewesen , so wünsch
Ich , daß ich auch wüßte , wer meine Voreltern
gewesen sind . Wer weiß , ob wir nicht auch von
einem Fürsten oder großen Herrn herkommen .
Meiner Mutter Vorfahren sind alle Prediger
gewesen , aber die eurigen weiß ich noch nicht ;
ich will sie mir alle aufschreiben , wenn ihr sie
mir sagt . Vater Stilling lächelte , und ant¬
wortete : wir kommen wol schwerlich von einem
Fürsten her ; das ist mir aber auch ganz einer¬
ley : du must das auch nicht wünschen . Deine
Vorfahren sind alle ehrbare , fromme Leute ge¬
wesen ; es giebt wenig Fürsten , die das sagen
können . Laß ' dir das die größte Ehre in der
Welk seyn , daß dein Großvater , Urgroßvater
und ihre Vater alle Männer waren , die zwar
ausser ihrem Hause nichts zu befehlen hatten ,
doch aber von allen Menschen geliebt und geehrt
wurden . Keiner von ihnen hat sich auf unehr¬
liche Art verheurathet , oder sich mit einer Frauens¬
person vergangen ; keiner hat jemals begehrt , das
nicht sein war ; und alle sind großmüthig gestvr -
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A. i ben in ihrem höchsten Alter . Henrich freute

i§,j ^ sich und sagte : ich werde also alle meine Vor »
i eltern im Himmel finden ? Ja , erwiederte der

b? Großvater , das wirst du ; unser Geschlecht wird

kuH ' ^ daselbst grünen und blühen . Henrich ! erinnre

t ^ dich an diesen Abend so lang du lebst . In jener

^ ' Welt sind wir von großem Adel ; verlier diesen
' ' Vorzug nicht ! Unser Segen wird auf dir ruhen ,

so lange du fromm bist ; wirst du gottlos werden

und deine Eltern verachten , so werden wir dich

km> ink hei .. Ewigkeit nicht kennen . Henrich fieng

i an zu weinen , und sagte : Seyd dafür nicht bang ,

Großvater ! ich werde fromm und froh seyn , daß

tn , >D jch Stilling heisse . Erzählet mir aber , was

M ? 7 ihr von unsern Voreltern wisset . Vater Stil »

Mir ling erzählte : Meines Urgroßvaters Vater hieß

mt ze Ulli Stilling . Er war ohngefähr Anno 1500

gebohren . Ich weiß aus alten Briefen , daß er

nach Ticfcnbach gekommen , wo er im Jahr izzo

, dtkii Hans Stahl ers Tochter geheurathct . Er ist

auS der Schweiz hergekommen , und mir Z wing -

^ lius bekannt gewesen . Er war ein sehr from »

mer Mann , auch so stark , daß er einsmalen fünf

M « » Räubern seine vier Kühe wieder abgenommen ,

ikfi A die sie ihm gestohlen halten . Anno r -, z ^ bekam
. . er einen Sohn , der hieß Reinhard Stilling ;

Mp d ^ ' er war mein Urgroßvater . Er war ein stiller
eingezogener Mann , der jedermann Gutes that ;

. er heurathete im zosten Jahr eine ganz junge



Frau , mit der er viele Kinder hatte ; in seinem
kosten Jahr gebahr ihm seine Frau einen Sohn ,
den Henrich Stilling , der mein Großvater
gewesen . Er war izyk gebohr - n , er wurde 101
Jahr alt , daher hab ich ihn noch eben gekannt .
Dieser Henrich war ein sehr lebhafter Mann ,
kaufte sich in seiner Jugend ein Pferd , wurde
ein Fuhrmann und fuhr nach Braunschweig ,
Brabant und Sachsen . Er war ein Schirrmel -

ster , hatte gemeiniglich 20 bis zo Fuhrleute bey
sich . Zu der Zeit waren die Raubereyen noch
sehr im Gange , und noch wenig Wirthshäuser
an den Strassen ; daher nahmen die Fuhrleute
Proviant mit sich . Des Abends stellten sie die
Karren in einen Kreis herum , so daß einer an
den andern stieß ; die Pferde stellten sie mitten
ein , und mein Großvater mit den Fuhrleuten
waren bey ihnen . Wann sie dann gefüttert hat¬
ten , so rief er : Zum Gebet ihr Nachbarn ! dann
kamen sie alle , und Henrich Stilling betete
sehr ernstlich zu Gott . Einer von ihnen hielt
die Wache , und die anderen krochen unter ihre
Karren an 's Trockne , und schliefen . Sie führ¬
ten aber immer scharf geladen Gewehr und gute
Säbel bey sich . Nun trug es sich einmal zu ,
daß mein Großvater selbst die Wache hatte ; sie
lagen im Hcffenland auf einer Wiesen , ihrer
waren sechs und zwanzig starke Männer . Gegen
eilf Uhr des Abends hörte er einige Pferde auf
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der Wiese reuten ; er weckte in -der Stille alle
Fuhrleute und stund hinter seinem Karren . H e n -
rich Stilling aber lag auf seinen Knieen » und
betete bey sich selbst ernstlich . " Endlich stieg er
auf seinen Karren , und sah umher « ES war
genug Licht, so , daß der Mond eben untergehen
wollted Da sah er ungefähr zwanzig Männer
zu Pferd , wie sie abstiegen und leise auf die
Karren losgiengen . Er kroch wieder herab , gieng
unter die Karre , damit sie Ihn nicht sähen , gab "
aber wohl Acht , was sie anfiengen . Die Räu¬
ber giengen rund um die Wagenburg herum ,
und als sie keinen Eingang fanden , fiengen sie
an , an einem Karren zu ziehen . Stilling ,
sobald er das sah , rief : im Namen Gottes schießt !
Ein jeder von den Fuhrleuten hatte den Hahnen
aufgezogen und schössen unter den Karren heraus ,
so daß der Räuber sofort sechse nledersunken ; die
andern Räuber erschracken , zogen sich ein wenig
zurück und redeten zusammen . Die Fuhrleute
luden wieder ihre Flinten ; nun sagte Still ! » g :
gebt Acht , wenn sie wieder näher kommen , denn
schießt ! sie kamen aber nicht , sondern ritten fort .
Die Fuhrleute spannten mit Tages Andruck wie¬
der an , und fuhren weiter ; ein jeder trug seine
geladne Flinte und seinen Degen , denn sie wa¬
ren nicht sicher . Des Vormittags sahen sie aus
einem Wald wieder einige Reuter auf sie zure « -
ren . Stilling fuhr zuförderst , und die andern



olle hinter ihm ' her . Da rief er : Ein jeder hin ,
ter seinen Karren , und den Hahnen gespannt !
Die Reuter hielten stille ; der vornehmste unter
ihnen ritt allein * anf sie zu , ohne Gewehr , und
rief : Schirrmeister , hervor ! Mein Großvater
trat hervor , die Flinte in der Hand und den

Degen unterm Arm . Wir kommen als Freunde ,
rief der Reuter . Henrich traute nicht und
stund da . Der Reuter stieg ab , bot ihm die
H>and und fragte : Seyd ihr verwichene Nacht
von Räubern angegriffen worden ? Ja , antwor¬
tete mein Großvater , nicht weit von Hirschftld
auk einer Wiese . Recht so , antwortete der Reu¬
ter , wir haben sie verfolgt , und kamen eben bei¬
der Wiese an , wie sie fortjagten und ihr einigen
daö Licht ausgeblasen haltet ; ihr seyd wackre
Leute . Stilling fragte , wer er wäre ? der
Reuter antwortete : Ich bin der Graf von W itt -
ger » st ein , ich will euch zehn Reuter zum Ge¬
leit mitgeben , denn ich habe noch Mannschaft
genug dort hinten im Walde bey mir . Stil -
ling nahwS an , und accordirte mit dem Grafen ,
wie viel er ihm jährlich geben sollte , wenn er
ihn immer durchs Heßische geleitete . Der Graf
gelobts ihm , und die Fuhrleute fuhren nach Hause .
Dieser mein Großvater hatte im zwey und zwan¬
zigsten Jahr geheurathet , und im 24sten , nem -
lich 1620 bekam er einen Sohn , Hanns Stil¬
ling , dieser war mein Vater . Er lebte ruhig ,
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wartete seines Ackerbaues und diente Gott . Er
harte den ganzen dreißigjährigen Krieg erlebt ,
und war öfters in die äusserste Armuth gerathen .
Er hat zehn Kinder gezeugt , unter welchen ich
der jüngste bln . Ich wurde 1682 gebohren , eben
da mein Vater 60 Jahr alt war . Ich habe ,
Gott sey Dank ! Ruhe genossen und mein Gut
wiederum von allen Schulden befreyet . Mein
Batet ' starb 1724 , im logtenJahr seines Alters :
ich hab ihn wie ein Kind verpflegen müssen , und
liegt zu Florenburg bey seinen Voreltern be -
graben .

Henrich Stilling hatte mit größter Auf.
merksamkeit zugehöret . Nun sprach er : Gott sey
Dank , daß ich solche Eltern gehabt habe ! Ich
will sie alle nett ausschreiben , damit ichs nicht
vergesse . Die Ritter nennen ihre Voreltern Ah¬
nen , ich will sie auch meine Ahnen heißen . Der
Großvater lächelte und schwieg .

Des andern Tages giengen sie wieder nach
Hause , und Henrich schrieb alle die Erzählung
in ein altes Schreibbuch , das er umkehrte , und
die hinten weiß gebliebene Blätter mit seinen
Ahnen vollpfropfte .

Mir werden die Thränen los , da ich dieses
schreibe . Wo seyd ihr doch hingefloheu , ihr selge
Stunden ? Warum bleibt nur euer Andenken
dem Menschen übrig ! Welche Freude überirdi -
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scher Fülle schmeckt der gefühlige Geist der Zu ,

gend ! Es giebt keine Niedrigkeit des Standes ,

wenn die Seele geadelc ist . Ihr , meine Thrä ,

nen , die mein durchbrechender Geist herauspreßt ,

sagts sedem guien Herzen , sagts ohne Worte ,

was ein Mensch sey , der mit Gott seinem Va .

ter bekannt ist , und all seine Gaben in ihrer

Größe schmeckt !

4

'

«



-Penrtch Stilling war die Freude und Hoff¬
nung seines Hauses ; denn vl> gleich Je dann
Stilling einen ältern Sohn hatte , so war doch
niemand auf denselben sonderlich aufmerksam .
Er kam oft , besuchte seine Großeltern , aber wie
er kam , so gieng er auch wieder . Eine seltsame
Sache ! — Eberhard Stilling war doch
wahrlich nicht partheyisch . Doch was halt ich
wich hiekbey auf ? Wer kann dafür , wenn man
« inen Menschen vor dem andern mehr oder we¬
niger lieben muß ? Pastor Stvllbein sah wohl ,
daß unser Knabe etwas werden würde , wenn
man nur was aus ihm machte ! daher kam eS

bey einer Gelegenheit , da er in StillingS
Hause war , daß er mit dem Vater und Groß¬
vater von dem Jungen redete , und ihnen vor¬
schlug , Wilhelm sollte ihn Latein lernen lassen .
Wir haben ja zu Florenburg einen guten lateini¬
schen Schulmeister ; schickt ihn hin , es wird we¬
nig kosten . Der alte Stilling saß am Tisch ,
kaute an einem Spanchen ; so pflegte er wol zu
thun , wenn er Sachen von Wichtigkeit überlegte .
Wilhelm legte den eisernen Fingerhut auf den
Tisch , schlug die Arme vor der Brust über ein¬

ander und überlegte auch . Mapgrethe hatte



die Hände auf dem Schoos gefallen , knickelte

mit den Daumen gegen einander , blinzle gegen
über auf die Stubenthüre und überlegte auch .
Henrich aber saß , mit seiner wollenen Läpp ,
mutze in der Hand , auf einem kleinen Stuhl
und überlegte nicht , sondern wünschte nur .
Stollbein saß auf einem Lehnstuhl , eineHand
auf dem Knopf des Rohrstabes und die andere

in der Seiten , und wartete der Sachen Ausschlaz .
Lange schwiegen sie , endlich sagte der Alte :
Nu . Wilhelm , es ist dein Kind ; was mcynst
du ?

„ Vater , ich weiß nicht , woher ich die Kosten
bestreiken soll . "

Ist das deine schwerste Sorge , Wilhelm ?
Wird dir dein lateinischer Junge auch noch Freude
machen ? da sorg nur !

„ Was Freude ! sagte der Pastor ; mit eurer
Freude ! Hier ist die Frage , ob ihr was rechts
aus dem Knaben machen wollt , oder nicht . Soll
was rechts aus ihm werden , so muß er La¬
tein lernen , wo nicht , so bleib er ein Lümmel
wie — "

Wie seine Eltern , sagte der alte Stilling .
„ Ich glaube , ihr wollt mich foppen , versetzte

der Prediger . "
Nein , Gott bewahr uns ! erwiederte Eber¬

hard , nehmt mir nicht übel ; denn euer Vater
war ja ein Wollenweber , und konnte auch kein
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Latein ; doch sagten die Leute , er wäre ein bra «

ver Mann gewesen , wiewol ich nie Tuch bey

ihm gekauft habe . Hört , lieber Herr Pastor ,

ein ehrlicher Mann liebt Gott und den Näch -

H' itzx sten , er thut recht und scheut niemand , er ist

fleißig , sorgt für sich und die Seiuigen , damit

sie Brod haben mögen . Warum thut er doch

»üd til , das alles ? —

„ Ich glaube wahrhaftig , ihr wollt mich ca -

techisiren , Stilling ! Braucht Respekt und wißt ,

mit wem ihr redet . Das thut er , weil es recht

und billig ist , daß ers thut . "

milk ; Zürnet nicht , daß ich euch widerspreche ; er

thuts darum , damit er hier und dort Freude

haben möge .

„ Ei was ! damit kann er doch noch zur Hölle

^ fahren ."

Mit der Liebe Gottes und des Nächsten ?

E ' ^ ^ ^ ^ wenn er den wahren Glauben an
" ^ , Christum nicht hat . "

Das versteht sich nun endlich von selber ,

st Mk man Gott und den Nächsten nicht lieben

ti ki" kann , wann man an Gott und sein Wort nicht

glaubt . Aber antworte du , Wilhelm ! WaS

>l!k L ^ dünkt dich ?

Mich dünkt , wenn ich wüßte , woher ich die

Kosten nehmen sollte , so würde ich den Jungen

wol hüten , daß er nicht zu lateinisch würde ,

nute » - Er soll immer die müßigen Tage Cameelhaar ,
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knöpfe machen und mir nahen helfen , bis man
siehe , was Gott auS ihm machen will .

Das gefällt mir nicht übel , Wilhelm ,
sagte Vater Stikling ; so rath ich auch . Der
Junge hat einen unerhörten Kopf etwas zu ler :
nen ; Gott hat diesen Kopf nicht umsonst gemacht ;
laß ihn lernen was er kann und was er will ;
gib lhm zuweilen Zelt dazu , aber nicht zu viel ,
sonst kommt er dir an ' s Müßiggehen , und lieit
auch nicht so fleißig ; wenn er aber brav auf dem
Handwerk geschafft hat und er wird auf die -8ü >
cher recht hungrig , dann laß ihn eine Stunde
lesen , das ist genug . Nur mach , daß er cm
Handwerk rechtschaffen lernt , so hat er Brod ,
bis er sein Latein brauchen kann und ein Herr
wird .

„ Hm ! Hm ! ein Herr wird , brummteStoll -
dein , er soll kein Herr werden , er soll mir ein
Dorfschulmcister werden , und dann ists gut , wann
er ein wenig Latein kann . Ihr Bauersleute meynt ,
das gieng so leicht , ein Herr zu werden . Ihr
pflanzt den Kindern den Ehrgeiz ins Herz , der
doch vom Vater , dem Teufel , herkommt . "

Dem alten Stilling heiterten sich keine grvs-
sen hellen Augen auf ; er stand da , wie ein kleb
ner Riese , ( denn er war ein langer ansehnlicher
Mann ) schüttelte sein weißgraues Haupt , lä¬
chelte und sprach : Was ist Ehrgeitz ? Herr
Pastor !

Stolö



Nrk Stollbein sprang auf und rief ; Schon wie »
«1, ^ der eine Frage , ich bin euch nicht schuldig , zu

antworten , sondern ihr mir . Gebt acht in der
Predigt , da werdet ihr hören , was Ehrgeiz ist.

- 7 .^ Ich weis nicht , ihr werket so stolz , Kirchenalte -
Ä U ! stei ! ihr wart sonst ein sittsamer Mann .

Wie Jhrs aufnehmt , stolz oder nicht stolz .
" Ick) bin ein Mann ; ich hab Gott geliebt und ihm

-iiid " Sedienr , jedermann das Seinige gegeben , meine
^ ' Kinder erzogen , ich war treu ; meine Sünden ver »

^ giebt mir Gott , das weis ich ; nun bin ich alt ,
Ende ist nah ; ob ich wohl recht gesund bin,

so muß ich doch sterben ; da freu ich mich nun
- i" dr <mf , wie ich bald werde von hinnen reisen .
A iridr xaßt „ , ich stolz drauf seyn , wie ein ehrlicher

Mann mitten unter meinen großgezogenen ftom ,
, kiM wen Kindern zu sterben . Wenn ichs so recht

tirji bedenk ' , bin ich munterer , als wie ich mit Mar »
i-Mi - grethen Hochzeit machte .
MÄ » „ Man geht so mit Strümpf und Schuh nicht
zu lkkikr „ in Himmel ! sagte der Pastor . "

Die wird mein Großvater auch ausziehen , eh
er stirbt , sagte der kleine Heinrich ,

gliche Ein jeder lachte , selbst Stollbein mußte
^ chrn . ,

^ Margrethe machte der Ueberlegung ein
- hiL" Ende . Sie schlug vor , sie wollte Morgens den

Jungen satt füttern , ihm alsdenn ein Butterbrod
' für den Mittag in die Tasche geben , des Abends
f St . Jugend - D



könnte er sich wieder daheim satt essen ; und s,
kann der Zunge Morgens früh nach Florenburg in
die Schule gehen , sagte sie , und des Abends wie ,
der kommen . Der Sommer ist ja vor der Thür ;
den Winter sieht man , wie man ' s macht .

Nun wars fertig . Stollbeiu gieng nach
Hause .

Zu dieser Zeit gieng eine grosse Veränderung
in Stilkings Hause vor , die drei ältesten Töch ,
ter heuratheten auswärts , und also machte Eber«
hard und seine Margrethe , Wilhelm , Ma¬
ri echen und Henrich die ganze Familie aus .
Eberhard beschloß auch nunmehr , sein Kohl¬
brennen aufzugeben , und bloß seiner Feldarbeit
zu warten .

Die Tiefeubacher Dorfschule wurde vacant , ,
und ein jeder Bauer hatte Wilhelm Stllling
im Auge ihn zum Schulmeister ju wählen . Man
trug ihm die Stelle auf ; er nahm sie ohne Wi¬
derwillen an , ob er sich gleich innerlich ängstigte ,
daß er mit solchem Leichtsinn sein einsames heili¬
ges Leben verlassen und sich unter die Menschen
begeben wollte . Der gute Mann hatte nicht be¬
merkt , daß ihn nur der Schmerz über Dort¬
chens Tod , der kein' ander Gefühl neben sich litt,
zum Einsiedler gemacht harte , und daß er , da
dieser erträglicher wurde , wieder Menschen sehen ,
wieder an einem Geschäfte Vergnügen finden
konnte . Er legte sichs ganz anders aus . Er
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t glaubte , jener heilige Trieb fange an bei ihm zu

erkalten , und nahm daher mit Furcht und Aitrern
>««! >, die Stelle . Er bekleidete sie mit Treue und Ei »

fer , und fieng zuletzt an zu muthmassen , daß es
„ ^ Gott nicht ungefällig seyn könnte , wenn er mit

seinem Pfund wucherte , und seinem Nächsten zu
fi dienen suchte .

Nun fieng auch unser Heinrich an , in die
^ inische Schule zu gehen . Man kann sich leicht
vorstellen , was er für ein Aussehen unter den

, ^ andern Schulknaben machte . Er war bloß in
> E >tillings Haus und Hof bekannt , und war

^ noch nie unter Menschen gekommen ; seine Reden
waren immer ungewöhnlich , und wenig Menschen
verstunden , was er wollte ; keine jugendliche

l mini spiele , wornach die Knaben so brünstig sind ,
link «! rührren ihn , er gicng vorbei und sah sie nicht ,
im » ! Der Schulmeister Weiland merkte seinen säht ,

fw iit ki: gen Kopf und großen Flelß ; daher ließ er ihn
Mir ungeplagt ; und da er merkte , daß ihm das lang -

eichmi wellige Auswendiglernen unmöglich war , so be -
, die M freite er ihn davon , und wirklich Heinrichs
. M Ä Methode , Latein zu lernen , war für ihn sehr

vorkhrühaft . Er nahm einen lateinischen Tert
vor sich , schlug die Worte im Lerieon auf , da

,, ksje er dann was jedes für ein Theil der Rede
DiW sei ; suchte ferner die Muster der Abweichungen in
i ^ der Grammatik n . f. f. Durch diese Methode
,i§ l»i ^ in Geist Nahrung in den besten lateinischen



Schriftstellern , und die Sprache lernte er hin¬

länglich schreiben , lesen nnd verstehen . Was ab »

sein größtes Vergnügen ausmachte , war eine kleine

Bibliothek deS Schulmeisters , die er Freyheit zu

brauchen hatte . Sie bestand aus allerhand nütz ,

lichen Cdllnischen Schriften ; vornemlich : der Rei ,

nicke FuchS mit vortreflichen Holzschnitte » , Kais »

Ockavianus nebst seinem Weib und Söhnen ; eine

schöne Historie von den vier Haimvns Kindern ,

tpeter und Magelone ; die schöne Melusine , und

endlich der vortrefliche Hanns Clauert . So bald

nun Nachmittags die Schule aus war , so machte

er sich auf den Weg nach Tiefenbach und lad

eine solche Historie unter dem Gehen . Der Weg

gierig durch grüne Wiesen , Wälder und Gebüsche ,

Berg auf und ab , und die reine , wahre Natur

um ihn machte die tiefsten , feierlichsten Eindrücke

tn sein offenes freies Herz . Abends kamen dann

unsere fünf liebe Leute zusammen ; sie speisten ,

schütteten eins dem andern seine Seele auS , und

sonderlich erzählte Heinrich seine Historien , wor¬

an sich alle Margrethe nicht ausgenommen ,

ungemein ergötzten - Sogar der ernste pietistische

Wilhelm hatte Freude daran , und las sie wohl

selbsten Sonntags Nachmittags , wenn er nach

dem alten Schloß walfarthete . Heinrich sah

ihm denn immer ins Buch , wo er las , und wen »

bald eine rührende Stelle kam , so jauchzte er in

sich selber , und wenn er sah , daß sein Vater

dabei empfand , so war seine Freude vollkommen .
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Indessen gieng doch des lungen StillingS
Latein lernen vortrefiich von statten , wenigstens
lateinische Historien zu lesen , zu verstehen , latei¬
nisch zu reden und zu schreiben . Ob das nun ge¬
nug sey , oder ob mehr erfordert werde , weis ich
nicht , Herr Pastor Stell bei « wenigstens fvr ,
derte mehr . Nachdem Heinrich ohngefehr ein
Jahr in die lateinische Schule gegangen , so fiel es
gemeldetem Herrn einmal ein , unsern Studenten
zu eraminiren . Er sah ihn aus seinem Stuben »
fenster vor der Schule stehen , er pfif , und Hein¬
rich flog zu ihm . Lernst auch brav ?

„ Ja , Herr Pastor . "
Wie viel V erbs snomsls find ?
„ Ich weis es nicht . "
Wie , slegel , du weist ' s nicht ? Es möchte

leicht ich gäb dir eins aus ' s Ohr . 8um , postum ,
rm ! wie weiter ?

„ Das hab ich nicht gelernt . "
He , Madiene ! ruf den Schulmeister .
Der Schulmeister kam .
Was laßt ihr den Jungen lernen ?
Der Schulmeister stand an der Thüre , den Hut

unterm Arm , und sagte demüthig :
„ Latein . "
Da ', ihr Nichtsnutziger , er weis nicht einmal,

wie viel Verba snomsls sind .
„ Weist du das nicht , Heinrich ? "



Der Schulmeister fuhr fort : Nolo und IM -
was sind das für Wörter ?

„ DaS sind Verbs snnmsls . "
koro und Volc » was sind das ?
, , Verbs » nomsls . ^
Nun , Herr Pastor , fuhr der Schulmeister fort,

so kennt der Knabe alle Wörter .
Stollbein versetzte ; Er soll aber die Regel «

alle auswendig lernen ; geht nach Haus , ich
will » haben !

( Beyde . )
Ja . Herr Pastor !
Bon der Zeit an , lernte Heinrich mit leich ,

ter Minie auch alle Regeln auswendig , doch ver¬
gaß er sie bald wieder . DaS schien seinem Cha¬
rakter eigen werden zu wollen ; was sich nicht leicht
bezwingen ließ , da flog sein Genie über weg . Nun
genug von Still ings Latein lernen ! wir gehen
weiter .

Der alte Stilling fing nunmehr » an , seine »
Daterernst abzulegen und gegen seine wenige Haus¬
genossen zärtlicher zu werden ; besonders hielt er
Henrichen , der nunmehr eilf Jahr alt war , viel
von der Schul zurück , und nahm ihn mit sich ,
wo er seiner Feldarbeit nachgieng ; redete viel mit
ihm von der Rrchtschaffenhelt eines Menschen in
der Welt , besonders von seinem Verhalten gegen
Gott ; empfahl ihm , gute Bücher , sonderlich die
Bibel zu lesen , hernach auch was Doktor Luther ,
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CalvinuS , Oecvlampadius und BucetuS geschrke «
ben haben . Einsmalen giengen Vater Stilling »
Mariechen und Henrich des Morgens früh
in den Wald um Brennholz zuzubereiten . Mar -
grethe hatte ihnen einen guten Milchbrei mit
Brod und Butter in einem Korb zusammen ge¬
than . milchen Mariechen auf dem Kopf trug ,
ßegieng den Wald hinauf voran , Henrich folgte
und erzählte mir aller Freude die Historie von. den
vier HaimonS Kindern , und Vater Stilling
schritt auf seine ^ Holzart sich stutzend seiner Ge¬
wohnheit nach , mühsam hinten drein und hbrte
fieißtg zu . Sie kamen endlich zu einem weit ent ,
legene » Ort des Waldes , wo sich eine grüne Ebne
befand , die am einen Ende einen schönen Brnn ,
uen halte . Hier laßt uns bleiben , sagte Vater
Stilling , und setzte sich niederz Mariechen
nahm ihren Korb ab , stellte ihn hin und sezte sich
auch . Henrich aber sah in seiner Seele wieder
die Egyptische Wüste vor sich , wvrinnen er gern
AntoniuS geworden wäre ; bald darauf sah er den
Brunnen der Melusine vor sich , und wünschte ,
daß er Raymund wäre ; dann vereinigten sich beide
Ideen und es wurde eine fromme romantische
Empfindung drauS , die ihm alle - Schöne und
Gute dieser einsamen Gegend mit höchster Wol ,
tust schmecken ließ . Vater Stilling stand end ,
sich auf und sagte : Kinder bleibt ihr hier , ich
will ein wenig herumgehen und abständig Holz



-

suchen , ich will zuweilen rufen , Ihr antwortet », ^
dann , damit ich euch nicht verliere . Er gieng .

Indessen fassen Mariecheq und Hcnrich
beysammen und waren vertraulich . Erzähle mir
doch , Baase ! sagte Henrich , die Historie von
Joringel und Jorinde noch einmal . Mariechen
erzählte :

„ Es war einmal ein altes Schloß mitten i»
einem großen dicken Waid ; darinnen wohnte ein «
alre Frau ganz allein , das war eine Erzzaubeiiim .
Am Lage machte sie sich bald zur Katze , oder zum
Haas ? » , oder zur Nachteule ; deS Abends aber
wurde sie ordentlich wieder wie ein Mensch gestal¬
tet . Sie konnte das Wild und die Vdgel herbey ,
locken , und dann schlachtete sie ' s , kochte und bra ,
teer es . Wenn jemand auf hundert Schritte nah
bey ' s Sckrloß kam , so muste er stille stehen und
konnte sich nicht von der Stelle bewegen , bis sie
ihn los sprach : wenn aber eine reine , keusche
Jungfer in diesen Kreis kam , so verwandelte sie
dieselbe in einen Vogel und sperrte sie denn in
einen Korb ein , in die Kammern des Schlosses .
Sie hatte wohl sieben tausend solcher Körbe mit
so raren Vögeln im Schlosse .

Nun war einmal eine Jungfer , die hieß Jo¬
rinde ; sie war schöner als alle andere Mädchens ,

die , und dann ein gar schöner Jüngling , NamenS
Jvringel , hatten sich zusammen versprochen . Sie

waren in den Brauttagen , und hatten ihr größte »
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Vergnügen ekns am andern . Damit sie nun eins«
malen vertraut zusammen reden könnten , grenzen
sie in den Wald spatzieren . Hüte dich , sagte
Joringel , daß du nicht zu nah an das Schloß
kommst ! Es war ein schöner Abend , die Sonne
schien zwischen den Stammen der Bäume hell inS
dunkle Grün deö Walds , und die Turteltaube
sang kläglich auf den alten Maybuchen . Jvrinde
« einte zuweilen , sezte sich hin in Sonnenschein
und klagte . Joringel klagte auch ; sie waren so
bestürzt , als wenn sie hatten sterben sollen ; sie
sahen sich um , waren irre , und wußten nicht wo¬
hin sie nach Hause gehen sollten . Noch halb stand
die Sonne über dem Berg und halb war sie un »
ter. Joringel sah durchs Gebüsch und sah die
alte Mauer des Schlosses nah bei sich , er erschrack
und wurde todtbang , Jvrinde sang :

Mein Vögelein mit dem Ringelein roth .
Singt Leide Leide Leide ;

ES singt dem Täubelein seinen Tod ,
Singt Leide Lei — Zicküth Zicküth

Aickürh .
*

Joringel sah nach Jvrinde. Jvrinde war in
eine Nachtigal verwandelt , die sang Zicküth Zi¬
cküth . Eine Nachteule mit glühenden Augen flog
dreymal um sie herum und schrie dreymal Schu —
hu — hu — h » , Joringel konnte sich nicht regen ;



er stand da , wie ei « Stein , konnte nicht weine »,
nicht reden , nicht Hand noch Fuß regen . Nun
war die Sonne unter ; die Eule flog in einen

Strauch , und gleich darauf kam eine alte krumme
Frau aus diesem Strauch hervor , gelb und ma ,
ger , große rothe Augen , krumme Nase , die mit
der Spitze an ' s Kinn reichte . Sie murmelre und
fing die Nachtigall , trug sie auf der Hand fort .
Jvringel konnte nichts sagen , nicht von der Stelle
kommen ; die Nachtigal war fort ; endlich kam dar
Weib wieder und sagte mit dumpfer Stimme :
Grüß ' dich Zachiel ! Wenns Möndel inS Kerbel
scheint , bind los , Zachiel , zu guter Stund ! Da

würd Jvringel los ; er sie ! vor dem Weib auf die
Knie , und bat , sie möchte ihm seine Jorinde
wieder geben ; aber sie sagte , er sollte sie nie wie¬
der haben und gicng fort . Er rief , er weinte , er
jammerte , aber alles umsonst . Nu ! was soll mir
geschehen ? Jvringel gieng fort und kam endlich in
ein fremdes Dorf ; da hütet er die Schaafe lange
Zeit . Oft gieng er rund um daö Schloß herum ,
aber nicht zu nahe dabei ; endlich träumte er ein¬
mal des Nachts , er fand eine biutrokhe Blume ,

k» deren Mitte eine schöne große Perle war ; die
N ' ume brach er ab , gieng damit zum Schloße ;
alles , was er mit der Blume berührte , ward von
der Zauberei frei ; auch träumte er , er hätte seine
Jorinde dadurch wieder bekommen . Des Mor¬

gens , als er erwachte , fieng er an , durch Berg
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und Thal zu suchen , ob er eine solche Blume
fände ; er suchte bis an den neunten Tag , da
fand er die blutrothe Blume am Morgen früh .
In der Mitte war ein grosser Thaurrvpfe , so
groß wie die schönste Perle . Diese Blume trug
er Tag und Nacht bis zum Schloß . Nu ! es
war mir gut ! Wie er auf hundert Schritt nahe
bet ' s Schloß kam , da würd er nicht fest , sondern
gieng fort bis an » Thor. Jvringel freute sich hoch,
berührte die Pforte mit der Blume und sie sprang
aus ; er gieng hinein , durch den Hof , horchte wo
er die vielen Vögel vernahm . Endlich hört er ' s ;
er gieng und fand den Saal ; darauf war die
Zauberinn , fütterte die Vögel in den sieben tau¬
send Körben . Wie sie den Jvringel sah , ward sie
bös , sehr bös , schalt , spie Gift und Galle gegen
ihn aus , aber sie konnt auf zwei Schritte nicht
an ihn kommen . Er kehrte sich nicht an sie , und
gieng , besah die Körbe mit den Vögeln ; da wa¬
ren aber viel hundert Nachtigallen ; wie sollte er
« un seine Jorinde wieder finden ? Indem er so
zusah , merkte er , daß die Alte heimlich ein Körb ,
chen mit einem Vogel nimmt und damit nach der
Thüre geht . Flugs sprang er hinzu , berührte daS
Körbchen mit der Blume , und auch das alte Weib ;
nun konnte sie nichts mehr zaubern ; und Jorinde
stand da , hatt « ihn um den Hals gefaßt , so schön ,
als sie ehemals war . Da macht er auch all die
andern Vögel wieder zu Jungfern , und da gieng
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«r mit seiner Iorlnde nach Hanse , und lebten lange
vergnügt zusammen . "

Heinrich saß wie versteinert , seine Augen
starrten grad aus , und der Mund war bald offen .
Baase ! sagte er endlich , das könnt einem des
Nachts bange machen . Ja , sagte sie , ich erzähle
auch des NachtS nicht , sonst werd ich selber bang .
Indem sie so fassen , pfif Vater Stilling . M a .
riechen und Henrich antworteten mit einem
He ! He ! Nicht lange hernach kam er ; sah mum
ter und fröhlich aus , als wenn er etwas gefun ,
den hätte ; lächelte wohl zuweilen , stand , schüttelte
den Kopf , sah auf eine Stelle , faltete die Hände ,
lächelte wieder . Marlechen und Henrich sa,
hen ihn mit Mrwunverung an ; doch durften sie
ihn nicht fragen ; denn er thatS wohl oft so , daß
er vor sich allein lachte . Doch Still ! ngen
war das Herz zu voll ; er setzte sich zu ihnen nie»
der und erzählte ; wie er anfing so stunden ihm
die Augen voll Wasser . Mariechen und He » ,
rtch sahe » eS , und schon liefen ihnen auch die
Augen über .

Wie ich von euch in Wald hinein gierig , sah
ich weit vor mir ein Licht , eben so , als wenn
Morgens früh die Sonne aufgeht . Ich verwun «
derke mich sehr . Ei ! dacht ich , dort steht ja die
Sonne am Himmel ; ist das denn «ine neue Son¬
ne ? DaS muß ja waS wunderliches seyn , das muß
ich sehen . Ich gieng drauf zu ; wie ich vorn hin
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kam , stehe da war vor mir eine Ebne , dle ich

r , mit meine » Augen nicht übersehen konnte . Ich

° ^ hab mein lebtag so herrlichs nicht gesehen , so ein

schöner Geruch , so « ine kühle Luft kam da ' rübee

^ - her , ich kanns euch nicht sagen . Es war so weiß

. . .x , Licht durch die ganze Gegend , der Tag mit der

Sonne ist Nacht dagegen . Da standen viel tau -

stnd prächtige Schlösser , eins nah beym andern «

Schlösser ! — ich kanns euch nicht beschreiben ! als

' wenn sie von lauter Silber wären . Da waren^ n «>!

, !«!!!! h

Gärreu , Büsche , Bache . O Gott , wie schön ! —

Nicht weil von inir stand ein grosses herrliches

Schloß . ( Hier liefen dem guten Slilling die

^ ' " Thränen häufig die Wangen herunter , Marie -

°ü ^ " chen und Henri chen auch . ) Aus der Thür

lt >r ^ dieses Schlosses kam jemand heraus auf mich zu ,

^ §l >wie eine Jungfrau ; Ach ! ein herrlicher Engel ! —

l Wie sft „ ah bei mir war , ach Gott ! da wur eS

' > unser seliges Dortchen ! ( Nun schluchsten sie

„ chtn - alle drei , keins konnte etwas reden , nur Hen -

„ ih« : r i ch rief und heulte : O meine Mutter ! meine

liebe Mutter ! ) — Sie sagte gegen mich so freund -

^ ,!» zrllch , eben mit der Miene die mir ehemal si> oft

^ ^ ,.>dasHerz stahl : Vater , dort ist unsere ewi »

^ Wohnung , ihr kommt bald zu uns —

^ ^ Ich sah , und siehe alles war Wald vor mir ; das

^ < e»ch " rliche Gesichc war weg . Kinder , ich sterbe
" . . » bald ; wie freu ich mich darauf ! Henri ch konnte

» it ll! ^ « rcht aufhören zu fragen , wie seine Mutter aus -



gesehen , was sie angehabt , und so weiter . AH «

drei verrichteten den Tag durch ihre Arbeit , « ich

sprachen beständig von dieser Geschichte . Der alte

Stilling aber war von der Zeit an , wie einer

der in der Fremde und nicht zu Hache ist .

Ein altes Herkommen , dessen ich ( wie vieler

andern ) noch nicht erwähnt , war , daß Vater

Stilling alle Jahr ftlbsten ein Stück seines

Hausdaches , das Stroh war , eigenhändig decken

muste . Das hatt « er nun schon acht und vierzig

Jahr gethan , und diesen Sommer sollt es wieder

geschehen . Er richtete es so ein , daß er alle Jahr

so viel davon neu deckte , so weit das Noggenstroh

reichte , das er sür dies Jahr gezogen hakte .

Die Zeit des Dachdeckens fiel gegen Michaels¬

tag , und rückte nun mit Macht heran ; so daß

Vater Stilling anfing , darauf zu Werk zu

legen . Henrich war dazu bestimmt , ihm zur

Hand zu langen , und also wurde die lateinische

Schule auf acht Tage ausgesetzt . Margrethe

und Marlechen hielten täglich in der Küche ge¬

heimen Rath , über die bequemste » Mittel wodurch

er vom Dachdeckcn zurückgehalten werden möchte ,

Sie beschlossen endlich beide , ihm ernstliche Vor¬

stellungen zu thun , u » d ihn vor Gefahr zu war¬

nen ; sie hatten die Zeit während dem Miklageffea

dazu bestimmt .

Margrethe brachte also eine Schüssel Muß ,

und auf derselben vier Stücke Fleisches , dir so
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d - gelegt waren , daß ein jedes just vor den zu ste .

itstztL ,^ hen kam , für den es bestimmt war . Hinter ihr

Zl!l
i her kam Mariechen mit einem Kumpen voll

^ gebrockter Milch . Beide setzten ihre Schüsseln auf
den § „ welchem Vater Stilling und

Heinrich an ihrem Ort fassen , und mit

' ^ ltz wichtiger Mine von ihrer nun Morgen anzufan »

" Ä genden Dachdeckerei redete » . Denn , im Vertraue »

" «»Ägesagt , wie sehr auch Heinrich auf Studieren ,

!!>ch r : Wissenschaften und Bücher » erpicht seyn mochte ,

mnÄtso wars ihm doch « ine weit größere Freude , i «

m . iqerGeselischast seines Großvaters , zuweilen entweder

Wald , auf dem Feld oder gar auf demHaus »

giW l- dach zu klettern ; denn dieses war nun schon das

dritte Jahr , daß er seinen Großvater als Diako «

Km bei dieser jährlichen Solemiität boigestanden .

Es ist also leicht zu denken , daß der Junge herze

ckich verdrüßlich werden mußte , als er Margre -

»m di ^ undMariechens Absichten zu begreifen

! D ^ nsing .

^ kni- 2ch weis nickt , Ebert , sagte Margrethe ,
indem sie ihre linke Hand auf seine Schultern

legte , du fängst mir so an , zu verfallen . Spürst

ssdu nichts in deiner Natur .

„ Mau wird als alle Lage alter Margrethe . "

6 ^ Herr ja ! Ja freylich , alr und steif .

nkdE Ja wohl , versetzte Ma riechen und seufzte .

Mein Großvater ist noch recht stark vor sein

Mer , sagte Henri ch .



H2

„ Ja wohl , Finge , antwortete der Alte . Ich
„ wollte noch wohl in die Wette mit dir die Leiter
„ « auf laufen . "

Henrtch lachte hart . Margrethe sah wohl ,
daß sie auf dieser Sette die Vestung nicht über-
ruaipeln würde ; daher suchte sie einen ander »
Weg .

Ach ja , sagte sie , eS ist eine besondere Gna ,
de , so gesund in seinem Aller zu seyn ; du bist ,
glaub ich nie in deinem Leben krank gewesen ,
Ebert ?

„ In meinem Leben nicht , ich weis nicht ,
„ was Krankheit ist ; denn an den Pocken und
„ Rötheln bin ich herumgegangen . "

Ich glaub doch , Vater ! versetzte Marle »
ehen , ihr seyd wohl verschiedene malen vom Fal¬
len krank gewesen : denn ihr habt uns wohl erzäh ,
let , daß ihr oft gefährlich gefallen seyd .

„ Ja , ich bin dreymal tddtlich gefallen . "
Und das vierrcmal , fuhr Margrethe fort ,

wirst du dich todt fallen , mir ahnt eS . Du hast
letzthin im Wald das Gesicht gesehen ; und eine
Nachbarinn hat mich kürzlich gewarnt und gebe¬
ten , dich nicht aufs Dach zu lassen ; denn sie sag¬
te , sie hätte des Abends , wie sie die Küh gemol¬
ken , ein Poltern und klägliches Jammern neben
unserm Hause im Weg gehört . Ich bitte dich ,
Ebert ! thu mir den Gefallen , und laß jemand
anders das Haus decken , du Hosts ja nicht nöthig¬
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„ Margret he ! — kann ich , oder jemand

anders denn nicht In der Strasse ein ander Un -

glück bekommen ? Ich hab das Gesicht gesehen ,

ja , das ist wahr ! — unsere Nachbarinn kann

auch diese Vorgeschicht gehört haben ; Ist dieses

gewiß ? wird dann derjenige dem entlaufen , was

Gott über ihn beschlossen hat ? Hat er beschlos¬

sen , daß ich meinen Lauf hier in der Straffe

endigen soll , werd ich armer Dummkopf von

Menschen ! das wohl vermeiden können ? und gar

wenn ich mich todt fallen soll , wie werd ich

mich hüten können ? Gesetzt ich blieb vom Dach ,

kann ich nicht heut oder morgen da in der Stras¬

sen einen Karren Holz losbinden wollen , drauf

steigen , straucheln und den Hals abstürzen ?

Margret he ! laß mich in Ruh ; ich werde so

ganz grade fortgehen , wie ich bis dahin gegan¬

gen bin ; wo mich dann mein Stündchen über¬

rascht , da werd ichs willkommen heissen . "

Margrerhe und Mariechen sagten noch

ein und das andere , aber er achtere nicht drauf ,

sondern redete mir Henrichen von allerhand

die Dachdeckerei betreffenden Sachen ; daher sie

sich zufrieden gaben , und sich das Ding ari¬

dem Sinne schlugen .

Des andern Morgens standen sie frühe auf ,

und der alte Stillt ng fing an , wahrend daß

er ein Morgenlied sang , das alte Stroh loszu¬

binden und abzuwerfen , womit er denn diesen

St . Jugend . H
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Tag auch hübsch fettig wurde ; so daß sie dez
folgenden TageS schon anfingen , das Dach mit
neuem Stroh zu belegen ; mit einem Wort , das
Dach ward fertig , ohne die mindeste Gefahr
oder Schreck dabei gehabt zu haben ; ausser daß
es noch einmal bestiegen werden mußte , um star.
ke und frische Rasen oben über den First zn le,

gen . Doch damit eilte der alte Stillingst
sehr nickt ; es giengen wol noch acht Tage über,
eh es ihm einfiel , dies letzte Stück Arbeit zu ver¬
richten .

Des folgenden Mittwochs Morgens stand
Eberhard ungewöhnlich früh auf , gieng im
Hause umher , von einer Kammer zur andern , als
wenn er was suchte . Seine Leute verwunderten

sich , fragten ihn , was er suche ? Nichts , sagte
er . Ich weiß nicht , ich bin so wohl , doch hab
ich keine Ruhe , ich kann nirgend still seyn , als
wenn etwas in mir wäre , das mich triebe , auch
spür ich so eine Bangigkeit , die ich nicht kenne.
Margret he rieth ihm , er sollte sich anziehen
und mit Heinrichen nacher Lichthausen gehen ,
seinen Sohn , Johann zu besuchen . Er war
damit zufrieden ; doch wollte er zuerst die Rasen
oben auf den Hausfirst legen , und dann des an¬
dern Tages seinen Sohn besuchen . Dieser Ge¬
danke war seiner Frau und Tochter sehr zuwi¬
der . Des Mittags über Tisch ermähnten sie ihn
wieder ernstlich vomDach zu bleiben ; selbst He »
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rich bat ihn , jemand für Lohn zu kriegen , der

kiiR ^ , vollends mit dcr Deckerei ein Ende mache . Allein

! der vortrestiche Greis lächelte mit einer unum » "

schränkten Gewalt um sich her ; Ein Lächeln , daS

. , l ^ so manchem Menschen das Herz geraubt uudEhr -

.. . , s furcht eingepräge hatte ! Dabei >agte er aber kein

„ Wort . Ein Mann , der mit einem beständig gu »

^ ^ ten Gewissen alt geworden , sich vieler guten Hand ,
bewußt ist , und von Jugend auf sich an

^ einen freyen Umgang mit Gott und seinem Er ,

^ ^ loser gewöhnt hat , gelangt zu einer Größe und
>. - "- Freiheit , „ je der größte Eroberer erreicht hat .

iudi !i!- Die ganze Antwort Stillings auf diese , ge »

^ " b ^ wiß treugemeinte Ermahnungen der Seinigcn ,

kkM M befiM , d darinn : Er wollte da auf den Kirschbaum

tk ? s>- steigen , und sich noch einmal recht satt Kirschen

besessen . Es war nemlich ein Baum , der hinten
-j !Ä iiir

» jt M

tit ii tt

ielllt pii

üb« -

Im Hof stand , und sehr spät , aber desto vortref ,

lichere Früchte trug . Seine Frau und Tochter

verwunderten sich über diesen Einfall , denn er

war wol in zehen Jahren auf keinem Baum ge «

Wesen . Nun dann ! sagte Margrethe , du must

nun vor diese Zeit in die Höh , es mag kosten

was es wolle . Eberhard lachte und anlwor «

tete : Je höher , je näher zum Himmel ! Damit

gieng er zur Thür hinaus , und HenrIch hinter

ihm her auf den Kirschbaum zu . Er faßte den

Baum in seine Arme und die Knie , und kletterte

hinauf bis oben hin , setzte sich in eine Furke des

H 2



Baums , fing an , aß Kirschen , und warf He « ,
richen zuweilen ein Aestchen herab . Margre ,
the und M « riechen kamen ebenfalls . Halt !
sagte die ehrliche Frau , heb mich ein wenig M a .
riechen , daß ich nur die unterste Aeste fassen
kann , ich muß da probieren , ob ich auch noch
hinauf kann . Es gerietst , sie kam hinauf.
Still ing sah herab und lachte herzlich , und
sagte : das heißt recht verjüngt werden , wie die
Adler . Da saßen beyde ehrliche alte Grauk 'opfe
in den Aesten des Kirschenbaumes , und genossen
noch einmal zusammen die süßen Früchte ihrer
Jugend ; besonders war Drilling aufgeräumt.
Margrethe stieg wieder herab und gieng mit
Ma riechen in den Garten , der eine ziemliche
Strecke unterhalb dem Dorf war . Eine Stunde
hernach stieg auch Eberhard herab , gieng und
hatte einen Hacken , um Rasen damit abzuschälen .
Er gieng des Endes oben ans Ende des Hofs
an den Wald ; Henrich blieb gegen dem Hause
über unter dem Kirschbaum sitzen ; endlich kam
Eberhard wieder , hatte einen großen Rasen
um den Kopf hangen , bückte sich zu Henrichen ,
sah ganz ernsthaft auS und sagte : Sieh , welch
eine Schlafkappe ! — Henrich fuhr ineinander,
und ein Schauer gieng ihm durch die Seele .
Er hat mir hernach wohl gestanden , daß dieses
einen unvergeßlichen Eindruck auf ihn gemacht
habe .
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Indessen stieg Vater Stilling mit dem Ra »
sen das Dach hinauf. Henrich schnitzelte an
einem Hölzchen ; indem er darauf sah , hörte er
ein Gepolter ; er sah hin , vor seinen Augen warS
schwarz , wie die Nacht — Lang hingestreckt lag
da der theure , liebe Mann unter der Last von
Leitern , seine Hände vor der Brust gefallen ; die
Augen starrten , die Zähne klapperten und alle
Glieder bebten , wie ein Mensch im starken Frost.
Henrich warf eiligst die Leitern von ihm , streckte
die Arme aus , und lief wie ein Rasender das
Dorf hinab , und erfüllte das ganze Thal mit
Zeter und Jammer . Margrethe und Ma »
riechen hörten im Garten kaum halb die seel«
zagende kenntliche Stimme ihres geliebten Kna »
den ; Ma riechen that einen hellen Schrei , rang
die Hände über dem Kopf und flog das Dorf
hinauf. Margrethe strebte hinter ihr her , die
Hände vorwärts ausgestreckt , die Augen starr »
ten umher ; dann und wann machte ein heiserer
Schrei der beklemmenden Brust ein wenig Luft.
Mariechen und Henrich waren zuerst bei
dem lieben Manne . Er lag da , lang ausge¬
streckt , die Augen und der Mund waren geschlos¬
sen , die Hände noch vor der Brust gefallen , und
sein Odem gieng langsam und stark , wie bei ei »
nem gesunden Menschen der ordentlich schläft ;
auch bemerkte man nirgend , daß er blutrüstig war .
Mariechen weinte häufige Thränen aufsei »



Angesicht und jammerte beständig : Ach ! mein
Vater ! mein Vater ! Henrich saß zu seinen

Füßen lm Staub , schluchzte und weinte . In¬
dessen kam Margrethe auch hinzu ; sie fiel ue .
ben ihm nieder auf die Knie , faßte ihren Mann
um den Hals , rief ihm mit ihrer gewohnten
Stimme ins Ohr , aber er gab kein Zeichen von

sich . Die heldenmuthige Frau stand auf , faßte
Muth ; auch war keine Thräne aus ihren Augen
gekommen . Einige Nachbarn waren indessen hin¬
zugekommen ; vergossen Alle Thränen , denn er
war allgemein geliebt gewesen . Margrethe
machte geschwind in der Stube ein niedriges
Bette zurecht ; sie hatte ihre beste Betttücher , die
sie vor etlich und vierzig Jahren als Braut ge¬
braucht hatte , übergespreitet . Nun kam sie ganz
gelassen heraus , und rief : Bringt nur meinen
Eberhard herein aufs Bett ! Die Männer faß¬
ten ihn an , M « riechen trug am Kopf , und
Henrich hatte beide Füße in seinen Armen ; sie
legten ihn aufs Bett , und Margrethe zog ihn
aus und deckte ihn zu . Er lag da , ordentlich
wie ein gesunder Mensch der schlaft . Nun wur¬
de Henrich beordert nach Florenburg zulaufen ,
um einen Wundarzt zu holen . Der kam auch
denselben Abend , untersuchte ihn , ließ ihm zur
Ader und erklärte sich , daß zwar nichts zerbrochen
sey , aber doch seinTod binnen dreyen Tagen gewiß

seyn würde , indem sein Gehirn ganz zerrüttet wäre .
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^ Nun wurden Stillings Kinder alle sechs zu -

^ >ikr sammenb . rufen , die sich auch des andern Morgens

vürr , Donnerstags zeitig einfandcn ; Sie setzten sich alle
rings ums Bette , waren stille , klagten und weinten .

/ --' ' Die Fenster wurden mit Tüchern zugehangen , und
' >chi ^ M a rgretl , e wartete ganz gelassen ihrer Hausqe -
i! ^ ^ schäfle . Freyrags Nachmittags fing der Kopf des

ei, l» Kranken an zu beben , die oberste Lippe erhob sich ein
M :r. wenig und wurde blaulicht , und ein kalter Schweiß

>2 ich; r duftere überall hervor . Seine Kinder rückten näher

n ums Bette zusammen . Margrethe sah es auch ;
' sie nahm einen Stuhl und setzte sich zurück an die

^ ' '^ ' Wand ins Dunkele ; alle sahen vor sich nieder und
schwiegen . Henrich saß , zu den Füßen selnesGroß »

> m varcrs , sah ihn zuweilen mit nassen Augen an und
' / war auch stille . So saßen sie alle bis Abends neun

M ir Uhr . Da bemerkte Cakhrine zuerst , daß ihresVa «

lssitÄ "2tersOdem stillstand . Sieriefängstlich : MeinVa -
,^ ter stirbt ! — Alle fielen mit ihrem Angesicht aufdaS
' ' Bette , schluchzten und weinten . Henrich standda ,

divkergrissseinem Großvater beide Füße und weime bir -
- terlich . Barer Srillin g holte alle Minuten tief

Odem , wie einer der tiefseufzet , und von einemSeuf »

i ' ' zer zum andern war der Odem ganz stille ; an seiner »
kU Mir ganzen Leibe regte und bewegte sich nichts als der

Unterkiefer ^ der sich bei jedem Seufzer ein wenig
" ' ' vorwärts schob .

ttgrM Margret heStilling hatte bis dahin bei all

Kz it , ^ Ihrer Traurigkeit noch nicht geweint ; sobald sie aber
>. , Catharine n rufen hörte , stand sie auf . gieng aas

- Bett , und sah ihrem sterbenden Manne ins Gesicht ;
nun fielen einige Thränen die Wangen herunter ; sie

xn l." dehnte sich aus i denn sie war vorn Alter ein wenig ge -

^ bückt ) richtete ihre Augen auf und reckte die Hände
gcnHimmel , und betete mit dem feurigsten Herzen ;

f stDi " sie holte jedesmal aus tiefster Brust Odem , und den

verzehrte sie in einem brünstigen Seufzer . Sie sprach
' die Worte plattdeutsch nach Ihrer Gewohnheit aus .



aber sie waren alle voll Geist und Leben . Der Inhalt
ihrer Worte war , daß ihr Gott und Erlöser ihres sie,

den Mannes Seele gnädig aufnehmen , und zu sich j„

die ewige Freude nehmen möge . Wie sie anfing zu
beten , sahen alle ihre Kinder auf , erstaunten , sanken
am Bett auf die Knie und beteten in der Stille mit .

Nun kam der letzte H - rzensstoß ; der ganze Körper
zog sich ; er stieß einen Schrei aus ; nun war er ver »
schieden . Margrekhe hörte auf zu beten , faßte
dem entseelrenManne seine rechte Hand an . schüttelte

sie und sagte : „ Leb wohl , Eberhard ! in dem schh,
nen Himmel ! bald sehen wir uns wieder / ' So wie

sie das sagte , sank sie nieder auf Ihre Knie ; alle Ihre
Kinder fielen um sie herum . Nun weinte auch M ar -

grethe die bittersten Thränen , und klagte sehr .
Nie Nachbarn kamen Indessen , um den Entseelte »

anzukleiden . Die Kinder standen auf , und die Mut¬
ter holte das Todtenkleid . Bis den folgenden

Montag lag er auf der Baare ; da führte man
ihn nach Florenbnrg , um ihn zu begraben .

Herr Pastor Stollbein ist aus dieser Geschich¬
te als ein störrischer wunderlicher Mann bekannt ,

allein ausser dieser Laune war er gut und weichherzig .

WieStllling ins Grab gesenkt wurde , weinte er
helle Thränen ; und auf der Kanzel waren unter be¬

ständigem Weinen seine Worte : Es ist mir leid um
dich , mein Bruder Ionathan ! Wollte Gott , ich wärt

für dich gestorben ! und der Text zurLeichenrcde war :

„ Ei du frommer und getreuer Knecht ! du bist über
weniges getreu gewesen , ich will dich über viel sez-
zen ; gehe ein zu deines Herrn Freude !

Sollte einer meiner Leser nach Florenbnrg kom¬
men , gegen dieKlrchrhür über , da wo der Kirchhof am

höchsten Ist , da schläft Vater Stilling aufdem Hügel .
Sein Grab bedeckt kein prächtiger Leichstein ; aber oft
fliegen im Frühling ein PaarTäubchen einsam bin »
girren und liebkosen sich zwischen dem Gras undBlu -

men , die aus Vater Drillings Moder hervorgrünen -
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